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Alltag des Dlanjahtfünfts

lektiv machte irn Zuge des sozialisti­
schen Wettbewerbs um die Hebung 
der Produkfionsoffektivitât und Ar- 
beifsqualitäl erfreuliche Korrekturen 
zu den Verpflichtungen: Es brauchte 
für die Erfüllung des Fünfjahrplans 
anstatt vier Jahre nur zwei Jahre 
neun Monate. In drei Jahren fertigte 
die Brigade zusätzlich über 50 000 
Paar Strümpfe hoher Qualität an.

Bis zum Abschluß des Planjahr- 
fünfls will die 8-igade acht Jahres­
normen erfüllen.

Л Das Kollektiv der Uralsker Bau- 
und Montageverwaltung des Trusts 
„Kasforgstroi" erfüllt seine erhöhten 
sozialistischen Verpflichtungen er­
folgreich. Es meisterte zum 1. März 
1979 der Plan für dreieinhalb Jahre 
des laufenden Planjahrfünfts in al­
len technisch-ökonomischen Kenn­
ziffern.

Die Werktätigen der Verwaltung 
wollen den Plan für vier Jahre zum 
Tag des Bauarbeiters — zum 12. 
August 1979 — absolvieren.

Л In zehn Schäferbrigaden des 
Shdanow-Kolchos, Gebiet Ostka­
sachstan. ist das frühe Ablammen 
der Schafe im Gange. Man hat hier 
schon über 4 000 Lämmer erhal­
ten oder 108 Lämmer von |e 100 
Mutterschafen. Organisiert verläuft 
diese Kampagne in den Brigaden 
der Oberschäfer M. Kokenow, U. 
Kanapin, M. Tulemissow.
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Viel Tatkraft für die Erfüllung des Plans
Vor dem Einsatz
Mit jedem Tag scheint die Son­

ne freundlicher der Schnee kann 
ihrer warmen Zärtlichkeit nicht wi­
derstehen und schmilzt. Der Früh­
ling zieht ins Land'. Bald werden 
dic Mechanisatoren unseres Kol- 
hos mit der Fcuchtigkcitsabdeckung 
beginnen, heute jedoch helfen sie 
noch den Reparaturarbeitern, dic 
Technik einsatzbereit zu machen.

Mann muß sagen, daß die Über­
holung der Landmaschinen bei uns 
diesmal viel organisierter ver­
läuft. als in manchem vergange­
nen Jahr. Davon zeugt allein die 
Tatsache, daß wir lene Fehler aus 
dem Weg räumten, die uns bei der 
vorjährigen Reparatur unterlaufen 
waren. Auch schenken wir. diesmal 
der Qualitâ*  der. Überholung mehr 
Aufmerksamkeit.

Uns stand bevor. 23 Mähdrescher • 
und 30 Traktoren zu reparieren. 
Die. Drillmaschinen sowie andere 
Bodenbcarbeitvngstcchnik überhol­
ten wir noch im Sommer sofort 
nach den Feldarbeiten. Heute kön­
nen wir rapportieren: Dic gesamte 
Landtechnik steht in det Bcreit- 
schäftslinie. Trotzdem läßt das ho­
he Tempo der Reparatur in unserer 
Werkstatt nicht nach. Jetzt sind 
dié К 700 dran, die sich an der 
Schneeanhäufung beteiligten. Sic

Gut gerüstet
Die Ackerbauern des Sowchos 

„Krasny Oktjabr". Rayon Sarkand- 
ski. unterstützten einmütig den 
Aufruf der Werktätigen' des Gebiets 
Zelinograd. den sozialistischen 
Wettbewerb um eine vorbildliche 
Vorbereitung auf das Frühjahr des 
vierten Jahres des Planjahrfünfts 
zu entfalten. Als Antwort auf die­

Am 21. April — kommunistischer Subbotnik

Aufgaben 
bestimmt

Parteikomitees der

Die Initiative der Moskauer, am 
21. April einen kommunistischer. 
Subbotnik durchzuführen, wur­
de von den Werktätigen unseres 
Kolchos einmütig unterstützt. Es 
wurde ein Stab organisiert, dem der 
Sekretär des ?
Wirtschaft A. Sawran, der Vorsit­
zende des__ Dorlsowjeis von 
Nowowalowka W Kopitschak, der 
Direktor der Mittelschule J. Kri- 
stal. die'Hauptspezialisten und Lei­
ter der mittleren Produktionsab- 
schnittc — insgesamt elf Personen 
— angeboren.

Für jeden Produktionsabschnitt 
ist der Arbcitsumiang für den Tag 
des Subbotniks bereits bestimmt. 
200 Fahrer werden ihre gewöhnli­
che Arbeit verrichten. Die Vieh­
züchter werden etwa 40 dt Milch 
und 6 dt Gewichtszunahmen erhalr 
tcn. Dic Ackerbauern werden sich 
an diesem Tag im Frühjahrseinsatz 
befinden und den Kampf für hohe 
Ernteerträge im” vierten Jahr des 
Planjahrfünfts entfalten.

Wir wollen bei einem Plan von 
83 000 dt nicht weniger als 100 000 
dt Getreide an den Staat liefern. 
Am Tag des Subbotniks werden 
unsere Mechanisatoren I 100—1 200 
ha mit Getreide bestellen.

Insgesamt werden sich am Sub­
botnik 430 Personen beteiligen. Un­
sere Kolchosbauern wollen 800 
Rbl. an den Fonds des Planjahr­
fünfts überweisen.

Sergej GRIGORKF.WITSCH, 
Vorsitzender des Mitschurin- 
Kolchos, Leiter des Subbotnik- 
Stabs

Gebiet Uralsk

Bergarbeiter 
zum Festeinsatz

Die Kollektive der Industriebe­
triebe Karagandas werden sich am 
kommunistischen Subbotnik zu Eh­
ren des 109. Geburtstags W. 1. Le­
nins aktiv beteiligen.

Die Bergarbeiter der Kostenko- 
Grube, deren hingebungsvolle Ar­
beit Ende des Vorjahrs im Gruß­
schreiben des Genossen L. I. 
Breshnew hervorgehoben wurde, 
verpflichteten sich. I 200 t Kohle 
zu gewinnen. 6 000 t Kohlenkon­
zentrat zu erzeugen sowie 75 m 
Strecken vorzutreiben.

Auch in der Gorbatschow-Grube. 
im Werk für Metallerzeugnisse, im 
Kraftverkehrskombinat Nr. 1 wird 
um eine rationelle Nutzung der 
Rohstoffe. Materialien, der energe-

müssen auch etwas „kuriert“ wer­
den.

Ich sagte schon, daß bei uns in 
diesem Jahr einiges anders war als 
im Vorjahr. Erstmalig wurden dic 
Mähdrescher nach der Reparatur aui 
dem Prüfstand einer gründlichen. 
Prüfung nntc'zogen. d. h. man ließ 
alle ihre Mechanismen arbeiten. 
Bei solch einem Verfahren bleibt 
kein einziger Mangel unbemerkt, 
und das heißt, lau der betreffende 
Mähdreschei auch im Feld stö­
rungsfrei funktionieren wird.

Dic überhohe Technik wird von 
einer spezieller Kommission be­
gutachtet. Zu ihrem Bestand gehö­
ren Chefingenieur Anatoli Bo­
rowski. Chefagronom Woldemar 
Rund. Brigadier Walter Kuhn. Me­
chanisator Alfons Malinowski und 
ich. Dem aufmerksamen Auge der 
Kommission entschlüpft ebenfalls 
kein Defekt.

Der Stolz der Reparaturwerkstatt 
ist der erlahrcne Mechanisator. 
Träger des Ordens des Roten Ar­
beitsbanner' Joseph ‘ Dreiling. Er 
war Bester der Ernte 78. Auch wäh­
rend der Reparatur steht er an der 
Spitze des sozialistischen Wettbe­
werbs. der hier weitgehend entfal­
tet ist. Ihm folgen Edclbert Neu­
mann — Schmied, Alexej Borowik—

sen Aufruf übernahm das Kollek­
tiv des Sowchos erhöhte Verpflich­
tungen und arbeitet unermüdlich an 
ihrer Erfüllung.

Aui die Sowchosfclder wurden 
23 000 Tonnen Stalldung befördert 
Das ist im Rayon die beste Lei­
stung Gut arbeiten die Reparatur­
arbeiter der Wirtschaft, die sich auch 

tischen und Brcnnstoffrcssourccn 
gerungen. Das heißt, daß am 21. 
April eine große Zahl Arbeiter mit 
eingespartem Rohstoff und einge­
sparten Materialien arbeiten wer­
den.

Woldcinar' BORGER

Für höchste 
Produktivität

Dic Initiative der Moskauer fand 
bei den Pawlodarer Traktoren­
bauern einmütige Unterstützung 
Aus diesem Anlaß fand in der 
Schmiedeabteilung Nr. 3 ein Mee­
ting statt.

„Wir wollen am 21. April höchste 
Arbeitsproduktivität erzielen", sag­
te die Stanzerin Ella Koshajewa 
„und das Schichtsoll um 20 Pro­
zent überbieten."

Das Kollektiv der Abteilung be­
schloß. am Tag des Leninschen 
Subbotniks Warenproduktion für 
4 400 Rbl. herziistcllcn und an den 
Fonds des Planjahrfünfts 650 Rbl. 
zu überweisen.

Leo WINTER

Fahrer merken 
Zielmarken vor

Das Kollektiv des Kraftverkehrs­
betriebs Nr. 2 von Kustanai berei­
tet sich auf den Roten Subbotnik 
mit großer Begeisterung vor. Am 
Fest der Arbeit werden sich über 
300 Personen beteiligen. Das Kol­
lektiv will an diesem Tag 2 500 t 
Güter befördern, 65 000 Tonnen­
kilometer leisten und an den Fonds 
des Planjahrfünfts 400 Rbl. über­
weisen was doppelt soviel ist 
als im Vorjahr. Die von Oleg Well- 
mann geleitete Fahrerbrigade ver­
pflichtete sich, nicht weniger als 
900 t Frachten zu befördern.

Nikolai AWERJANOW

Voller Hingabe
Den Geburtstag W. I. Lenins mit 

hohen Leistungen in der Arbeit zu 
würdigen, beschloß das Kollektiv 
des Wohnungsbaukombinats des 
Trusts „Ksylordastroi". Am Lenin­
schen Subbotnik werden sich über 
300 Personen beteiligen. Die Bau­
arbeiter wollen l 800 Rbl. an den 
Fonds des Planjahrfünfts überwei­
sen.

Hohe Leistungen verspricht die 
Schrittmacherbrigade der Montage­
arbeiter M. Achanow. Sic will bei 
der Errichtung eines 42 Familien­
hauses über 5 000 Rbl. in Anspruch 
nehmen.

Michail BELOUS

Brennpunkt — Ernte 79

Dreher, lossif Botschkowski — 
Mechanisator. An den Veteranen 
nehmen sich die jungen Franz Ma­
linowski. Viktor Krause und ande­
re ein Beispiel.

Ich arbeite hier das erste Jahr 
nach der Zelinogradcr Landwirt­
schaftlichen Hochschule, wo ich auf 
Koster unserci Wirtschaft studierte. 
Im Heimatdorf ■rbcitel es sich 
leicht denr groß und klein kennt 
•lieh. Manchmal kommt cs aber auch 
zu Auseinandersetzungen und 
vorwiegend mit den ehemaligen 
Mitschülern, die heute bei der Rc- 
naratui beschäftigt sind. Es kommt 
ja vor. daß ich dem einen oder dem 
anderen auf Nachlässigkeiten hin­
weisen muß und da glaubt solch 
einci. ich tue cs aus Nörgclsucht. 
Doch dic meisten sind wahre Freun­
de. die mir mit ihrem Vertrauen 
Glauben an dic eigenen Kräfte ein­
flößen. was ich. ein frischgebackc- 
ncr Ingenieur, sehr nötig habe.

In einiger Wochen wird cs aufs 
Feld gehen. Obwohl, genau genom­
men, die Feldarbeiten das fahr hin­
durch kein Ende nehmen. Ich woll­
te einfach sagen daß uns wieder 
heiße Arbeit (Fcuchtigkcitsab- 
dcckung Aussaat. Ernte) bevor­
steht. Unsere Reparaturarbeiter ha­
ben für ihren erfolgreichen Ablauf 
gut vorgesorgt.

Willi ESSWEIN.
Ingenieur-Techniker im Kuiby­
schew-Kolchos. Gebiet Kok- 
tschetaw 

für das Schicksal der diesjährigen 
Ernte . verantwortlich fühlen. Das 
Kollektiv erzielte im Januar und 
Februar eine’ bedeutende Überbie­
tung des Plans der Vorbereitung 
der Technik und senkt das hohe 
Tempo aiiqh im März nicht.

Besonders hohe Kennziffern in 
der Arbeit erzielen der Schlosser 
A. Daulbajcw. der Dreher Sh. Ba- 
tyrbekow. der Schmied N. Riminski.

Johann HERTEL
Gebiet Taldy-Kurgan

Erhöhte Verpflichtungen übernommen
Das Kollektiv der Kolonne Nr. 

2561 des Kclcsscr Kraflverkehrsbe- 
tricbi antwortet mit Stoßarbeit aui 
die Beschlüsse des Novemberplc- 
nums (1978) des ZK der KPdSU. 
Es hat sich verpflichtet, den Plan 
des laufenden Jahres bis zum 25. 
Dezember zu erfüllen und zusätzlich 
zum Plan 500 000 t Volkswirt- 
schaftsgütcr zu befördern. Diese 
Verpflichtungen sind bedeutend hö­
her. als die des verflossenen Jah­
res.

Addis Abcb;

In Äthiopien 
erschienen

„Das Erinnerungsbuch Leonid 
Breshnews .Die Wiedergeburt’, das 
in Äthiopien in einer Massenaufla­
ge in Amharisch erschienen ist, er­
greift den Leser von der ersten Sei­
te durch die Tiefe und die Klarheit 
der Sprache und macht ihn zum 
Teilnehmer der großen Schlacht um 
das friedliche Aufbauwerk", schreibt 
die Zeitung „Addis Zcmen“, „Das 
Buch Leonid Breshnews kann für 
die Millionen Menschen in verschie­
denen Kontinenten, die für Frieden, 
Demokratie sozialen und ökonomi­
schen Fortschritt kämpfen, als 
Lehrbuch dienen. Besonders anzie­
hend macht es die Tatsache, daß 
der Autor so wie in den Jahren dps 
Krieges stets ander Vorderlinie, im­
mer inmitten der Volksmassen 
wirkt. Das Buch vermittelt ein pla­
stisches Bild des echten Volksfüh- 
rers, der sein ganzes Leben der Sa­
che des Friedens und des Fort­
schritts gewidmet hat.“

„Für das äthiopische Volk, das 
heute nach vier Jahren eines beharr­
lichen Kampfes gegen den Imperia 
lisinus und die innere Reaktion an 
den Wiederaufbau und die Entwick- 
'ung der nationalen Wirtschaft ge­
gangen ist", betont „Addis Zemen" 
„ist das Buch Leonid Breshnews 
von besonders großer Bedeutung.

Führend im Wettbewerb
Auf allen Abschnitten der Repa­

raturwerkstatt des Sowchos ,.Po- 
beda" herrscht Hochbetrieb. Die Re- 
paraturarbeiten laufen hicF nach ei­
nem genauen Zeitplan, der einen 
ganzen Maßnahmcnkomplcx 
synchrones Zusammenwirken 
Arbeiter verschiedener Dienste Vor­
aussicht.

Alle Traktoren überholt

sie-

Der Sowchos „Enbckschi“ hat die 
Vorbereitung auf die Aussaat voll­
ständig abgeschlossen. Alle Trakto­
ren, Pllügc und Sämaschinen 
hen in der Bcreitschaftslinic.

In der Wirtschaft wurden fünf 
mechanisierte Arbeitsgruppen für 
Rübcnanbati und vier Brigaden für 
Weizenanbau organisiert.

Hohe Leistungen gesichert

Bc- 
Das

Dic Reparaturarbeiter des Sow­
chos „Suworowski" haben in die­
sem Jahr 75 Traktoren in die 
rcdtschaftslinic zu stellen. -----
Baugruppenverfahren der Repara­
tur sichert eine hohe Arbeitsproduk­
tivität.

Hier arbeiten sachkundige Spe­
zialisten. Unter ihnen der Arbeits­
veteran Pjotr Mironow. 
Schlosserarbcit '------

____ Seine 
ist immer hoher

Saatgut vorbereitet
Gut umsorgt ist das Saatgut im 

Sowchos „XXV. Parteitag der 
KPdSU". Die Lagerleiter L Kara- 
sjow und W. Golubew, die Arbeite­
rinnen A. Ponomarjowa, F. Mar- 
tschcwskaja, der Maschinist der 
mechanisierten Tenne S. Abubaki-

Vor kurzem rief hier die Komso­
molzen- und Jugendbrigade „XXV 
Parteitag der KPdSU ”, geleitet von 
Scmjon Tamotschkin. alle junge 
Kraftfahrer auf, um die Erlüllun- 
des persönlichen Fünfjahrplans zun 
110. Geburtstag W. I. Lenins zu 
ringen. Dieser Aufruf zündete nicht 
nur bei den jungen, sondern auch 
hei den älteren Fahrern. Heute ar­
beiten über 10 Brigaden und 200 
Fahrer unter dieser Devise.

Oslo

Gegen den Willen 
des Volkes

Das Militärbudget Norwegens ist 
in der Zeit seiner Beteiligung am 
Nordatlantikblock von 250 Millio­
nen auf 7,3 Milliarden Kronen an­
gewachsen. Das stellte das Mitglied 
des Zcntralvorstandes der Kommu­
nistischen Partei Norwegens A. Jor- 
gensen in der Zeitung „Frihetcn" 
fest. Die Stationierung verschiede­
ner NATO-Militärobjektc. darunter 
der Bodenstationen für die Funk­
verbindung mit amerikanischen U- 
Booten und Spionagcsatellitcn, be­
deute für Norwegen und seine Be­
völkerung eine reale Gefahr. Die 
NATO-Politiker ignorierten jedoch 
diese Tatsache und versuchten, die 
Norweger glauben zu machen, daß 
die NATO die Sicherheit ihres Lan­
des garantiere.

Hanoi

Kämpfe 
in Vietnam

Die Streitkräfte und Volksmilizen 
Vietnams setzen den Kampi um die 
Befreiung ihres Territoriums von 
den chinesischen Invasoren fort 
und fügen den Okkupanten schwe­
re Verluste an .Menschen und Mate­
rial zu.

Wie die SRV-Nachrichtenagcntur 
VNA meldet, wurden die Chinesen 
am Abschnitt Dongvan-Cadang zur 
Grenze z.urückgcdrângt. Am Lao- 
cai-Abschnitt räumte der Gegner 
unter den Schlägen der vietname­
sischen Truppenverbände die Stadt 
Laocai. Die Chinesen koritrollicren 
weiter Gebiete um Khuong und Ba- 
sat. Am Laithaus-AbschniU er­
reichten vietnamesische Verbände 
die Staatsgrenze und liquidierten 
chinesische Einheiten im Raum 
nordwestlich von Phongtho. 

Die Reparalurarbeiter und die 
Mechanisatoren aus den Brigaden 
haben bereits 35 Traktoren an den 
Maschinenhof übergeben. Die übri­
gen 13 Schlepper werden die Werk­
statt Ende .März verlassen.

Peter NAUMANN
Gebiet Karaganda

Man will die Frühjahrsbestellung 
in einer Woche abschlieQen. Alle 
Aggregate werden in zwei Schich­
ten eingesetzt sein. Die Ackerbauern 
der Wirtschaft verpflichteten sich, 
einen Ernteertrag von 150 dt Rü­
ben und 25 dt Weizen je Hektar zu 
erzielen.

Willi TREIBER
Gebiet Taldy-Kurgan

Qualität. Unter den Besten sind 
auch der Schlosser Donald Hubert, 
der die Treibstoffapparatur überholt, 
die Mechanisatoren Anatoli Kasha- 
jcw. Alexander Maximow, Pjotr 
Gurjew. Heinrich Ott. Das Kollek­
tiv der Werkstatt will die Reparatur 
der Traktoren im März abschlic- 
ßcn.

Anton DORN 
Gebiet Nordkasachstan

row haben im Laufe eines Monats 
3 220 t Saatgut gereinigt und cs 
auf hohe Aussaatkonditionen ge­
bracht.

Valentin SHURAWLJOW
Gebiet Kustanai

Das Kollektiv des Kraftverkehrs 
•ctriebs ist auf viele Schrittmacher 
er Produktion stolz. Einer von 

■en ist der Fahrer Peter Reimer 
’cutc steht auf seinem Ar- 
Jskalcnder bereits das Jahr 1982 
Vorbildlich arbeiten auch die Fah 

er Wilhelm Pokapo. Siegmund 
Spillmann. Nikolai Hoffmann und 
viele andere.

Eleonore LEV1ZKAJA
Gebiet Tschimkent

Am Caobang-Abschnitt wurden 
heftige Kämpfe im Raum 10 bis 25 
Kilometei nordöstlich und nord­
westlich von Caobang geführt. Am 
Abschnitt Langson wurden die Chi­
nesen auf eine Linie zurückgcwor- 
fen. die drei Kilometer nördlich 
von der Stadt Dnngdang verläuft, 
die von den vietnamesischen Trup­
pen befreit wurde.

Kairo

Separatabmachung 
wird verurteilt

Die sogenannte Regelung, die 
jetzt dem” Nahen Osten aufgezwiin; 
gen wird, führe nicht zur Herstel­
lung des Friedens, sic sei nichts 
anderes als ein Versuch Carters, die 
USA-Positionen” in dieser Region 
zu halten. Das wird in einer Erklä­
rung der Nationalen (linken) Fort­
schrittspartei Ägyptens fcstgestcllt. 
Diese Regelung verfolge das Ziel, 
eine Bresche in die Isolierung Isra­
els zu schlagen und nach dem Zu­
sammenbruch des Schah-Regimes 
in Iran und nach dem Zerfall der 
aggressiven CENTO einen neuen 
Vorposten für den Schutz der In­
teressen der USA zu schaffen.

Massendemonstrationen. Streiks 
und Meetings aus Protest gegen 
das. amcrikanisch-ägvptisch-isracli- 
sche. Kpmplott im Nahen Osten ha­
ben im israelisch okkupierten West­
jordanland stattgefunden. In den 
Städten Nablus, El-Bira. Ramallah 
und Jerusalem wurden Betriebe. 
Schulen und Geschälte geschlossen. 
In den Straßen werden Barrikaden 
und Sperren aus Reifen errichtet. 
Die Versuche des israelischen Mili­
tärs. Ц!е Demonstrationen ausein­
anderzutreiben. werden mit Stein­
würfen erwidert. In den meisten 
Städten jieß man Panzer und 
Schützenpanzerwagen auffahren. 
Dutzende von Demonstranten wur­
den getötet oder verwundet. Unter 
der Bevölkerung werden Massen­
verhaftungen und Razzien vorge­
nommen.

Д Die Schalzüchter del Gagarln- 
Sowchoi, Gebiet KoMschetew, schne­
llen die Winterablammungskampag- 
no organisiert ab. Hier hat man von 
8 400 Mutterschafen 8 600 Lämmer 
erhallen.

Der Oberschäfer Olshabai Bek- 
choshin, der bereits 106 Lämmer 
von je 100 Mutterschafen erhallen 
hat, behauptet gegenwärtig un­
ter den Schäferkollektiven den ersten 
Platz. Über hundert Lämmer von je 
100 MuHertieren erhielten von ih­
ren Herden auch Saku Magsumow 
und Galymshan Beksultanow.

Insgesamt wird man die Lämmer 
von 10 440 Mutterschafen erhalten. 
Jetzt sind die Hauplbemühungen der

Schäfer auf die Erhaltung der Jung­
tiere gerichtet

Д Durch praklliche Taten bestä­
tigt die Komsomolzen- und Jugend- 
StTickerinnenbrigade I. Kelenrew aus 
der Semipalatinsker Strumpffabrik ih­
ren guten Arbeitsruf. Dieses Kol-

I_____________________________________

Internationales Jahr des Kindes in der UdSSR
Am 16. März fand im Kreml un­

ter dem Vorsitz des Kandidaten des 
Politbüros des ZK der KPdSU und 
Ersten Stellvertretenden Vorsitzen­
den des Ministerrats der UdSSR 
N. A. Tichonow eine Sitzung der 
Kommission für Durchführung des 
Internationalen Jahres des Kindes 
in der UdSSR statt.

In der Sitzung sprach N. A. Ti­
chonow. Er stellte fest, daß in der 
Sowjetunion der Durchführung des 
Internationalen Jahres des Kindes 
große Bedeutung beigemessen wird. 
Die Wichtigkeit dieser internationa­
len Initiative betonte in seiner An­
sprache im Zentralen Fernsehen der 
Generalsekretär des ZK der KPdSU 
und Vorsitzende des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
Genosse L. I. Breshnew.

Die Errungenschaften unseres 
•Landes im Schutz der Gesundheit 
der Frauen und Kinder und in der 
Organisation der Bildung und Er­
ziehung der heranwachsenden Ge­
neration sind gewaltig, sie beein­
drucken die ganze Welt. Wir können 
mit Sicherheit behaupten, daß die 
erhabenen Prinzipien, proklamiert 
in der von der UNO-Vollversamm­
lung angenommenen Deklaration 
der Kindcrrcchte. in der Sowjetuni­
on reale Wirklichkeit geworden 
sind Wir erziehen die Sowjetkinder 
im Geiste des Patriotismus und der 
internationalen Solidarität und sind 
bestrebt, es ihnen beizubringen, mit 
allen Menschen beliebiger Nationa­
lität in guter Nachbarschaft zu le­
ben. Jährlich wachsen die Finan­
zierungen aus dem Staatshaushalt 
für den Bau und den Unterhalt von 
Schulen. Vor- und außerschulischen 
Einrichtungen sowie von Kranken­
häusern und Sanatorien. Pionierla­
gern. Theatern und Bibliotheken. 
Musik- und Kindersportschulen. In 
einer historisch kurzen Frist ist 
las sozialistische System des 
Schutzes von Mutter und Kind, der 
kommunistischen Erziehung der 
heranwachsenden Generation 
schaffen worden.

„Alles Beste — den Kindern!" 
'ieses Leninsche Vermächtnis wird 
in unserem Land strikt erfüllt. In 
den Beschlüssen des XXV. Partei­
tags der KPdSU ist vorgesehen, 
noch günstigere Verhältnisse iür

ge-

Ankara

Auflösung 
der CENTO

Auf einer Sitzung der türkischen 
Regierung wurde die Frage der 
CENTO und die Lage in der Re­
gion erörtert.

Nach der Sitzung wurde eine Er­
klärung verbreitet, in der cs heißt, 
daß der Ministerrat die Situation 
untersucht habe, die im Zusammen­
hang mit dem Beschluß Irans und 
Pakistans über deren Austritt aus 
der CENTO entstanden ist. Auf ei­
ne Empfehlung des Rates für na­
tionale Sicherheit hin sowie im 
Hinblick auf die jüngste Entwick­
lung in der Region habe der Mi­
nisterrat den Beschluß gefaßt, die 
notwendigen Kontakte aufzuneh- 
men mit dem Ziel, die Tätigkeit 
der CENTO auf Grund der ein­
schlägigen Festlegungen des Ver­
trages einzustellen, heißt es in der 
Erklärung weiter.

Der türkische Ministerpräsident 
Bülent Ecevit wies auf einer Pres­
sekonferenz, die in Ankara statt­
fand. darauf hin. daß die CENTO, 
wie das vom türkischen Außenmini­
sterium erklärt wurde, nach dem 
Austritt Pakistans und Irans aus 
dieser Organisation „faktisch ihre 
Funktionen eingebüßt hat“.

New York ----------------------------

Hindernisse 
im Handel 
aufheben

Die unverzügliche Aufhebung 
aller diskriminierenden Hindernisse 
im sowjetisch-amerikanischen Han­
del hat der prominente amerikani­
sche Rechtsexperte, ein Fachmann 
auf dem Gebiet der amerikanisch­
sowjetischen Beziehungen S. Plsar 
gefordert. Er erklärte, daß durch

den Schutz von Mutter und Kind, 
für die Erziehung der Kinder zu 
schaffen. Diese Bestimmung ist in 
der neuen Vérfassung der UdSSR 
gesetzgebend verankert..

Die Erfahrungen unseres Landes 
in der Lösung der Fragen des 
Schutzes von Mutter und Kind sind 
von großer internationaler Bedeu­
tung. Sie zeugen davon, daß nur 
der Sozialismus Imstande ist. eine 
glückliche Kindheit zu gewährlei­
sten. die Mütter mit Sorge zu um­
geben und alle Bedingungen zu 
schaffen, die es ihnen ermöglichen, 
die gesellschaftliche und Produk­
tionstätigkeit mit der Mutterpflicht 
zu verbinden Die Errungenschaf­
ten des Sowjetlandes im Schutz 
von'Mutter und Kind sind beson­
ders beeindruckend im Vergleich zu 
lief Schweren Lage, in der sich die 
Frauen und Kinder in den 
Ländern des Kapitals befin­
den. Nach UNO-Angaben wer­
den in vielen davon die lebens­
wichtigen Bedürfnisse der Kinder 
an -Nahrung. Gesundheitsschutz, 
Bildung und Obdach nicht befrie­
digt, Schwere Leiden erdulden die 
Kinder und Frauen unter den Ver­
hältnissen .des Kolonialismus', der 
Rassendiskriminierung und der 
Apartheid.

Eine vollwertige Entwicklung, 
harmonische Erziehung und Ausbil­
dung der Kinder ist nur unter 
Friedcnsverhältiiissen möglich. Die 
Sowjetmenschen, sagte N A. Ti­
chonow. sind zutiefst empört über 
die blutige Aggression, die von den 
chinesischen Abcntcuerern entfesselt 
wurde, über die Grausamkeit der 
chinesischen Soldaten, die friedliche 
Siedlungen vernichten, friedliche 
Bewohner Vietnam- töten, ohne 
Frauen und Kinder zu schonen. Die 
aggressive Politik der reaktionären 
imperialistischen Kreise und der ge­
genwärtigen chinesischen Führer 
gefährdet die Sache des Friedens, 
die Zukunft der Menschheit

Die Teilnehmer der Sitzung ha­
ben den Arbeit.plan der Kommis­
sion sowie den Plan der Maßnah­
men zur Durchführung des Interna­
tionalen Jahres des Kindes in der 
UdSSR erörtert und gebilligt.

(TASS)

die Verabschiedung der reaktionä­
ren Ergänzung von Jackson-Vanic 
zum Handelsgesetz dein sowjeti­
schen Außenhandel keinerlei Scha­
den zugefügt werden konnte Er 
betonte, daß infolge der kurzsichti­
gen Politik der Gesetzgeber viele 
USA-Firmen vorteilhafte sowjeti­
sche Aufträge verloren haben,

Filr den unverzüglichen Ausbau 
des Handels mit der Sowjetunion 
äußerte sieb ferner der Direktor des 
Wclthandclszcntrums in New, Or­
leans — Paul Fabri. Die stürmische 
Entwicklung des Industriäßotcn- 
lia's dei Sowjetunion sei dris zu­
verlässige Fundament, auf derp sich 
der sowjetisch-amerikanische 'Han­
del' entwickeln könne L’ngench'et 
der auf diesem Gebiete bestehenden 
Hindernisse seien die ISA-Ge­
schäftsleute in Bezug aui die Per- 
snektiven für die Entwicklung des 
Handels zwischen den Vereinigten 
Staaten und der Sowjetunion opti­
mistisch gestimmt.

London ------------------------—

USA-Spionage 
von britischen 
Stützpunkten aus

Die USA-Geheimdienste benutzen 
die britischen Bcobachtungs- und 
Luftstützpunkte auf Zypern dazu, 
um mit Hilfe von Elektroneutechnik 
Spionageangaben über die Sowjet­
union zu sammeln, berichtet die 
..Guardian“. Zur schnellsten Über­
mittlung dieser Informationen sei 
vor kurzem ein direkter Vorhin- 
dungskanal zwischen Washington 
und dem britischen Verteidigungs­
ministerium eingerichtet worden.

Nach dem Verlust der Abhörstel­
len auf iranischem Territorium ha­
ben die USA Großbritannien mit 
der elektronischen Bespitzelung der 
UdSSR betraut. Wie die Presse mel­
det. unternehmen l’SA-Snim'agc- 
ilugzeuge der Typen U2 und SR 71 
ihre Flüge von' britischen Militär­
stützpunkten aul Zypern aus.
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Das Neuland ist erschlossen—die Heldentat dauert fort
Festsitzung anläßlich des 25. Jahrestags des Beginns der Erschließung von Neu- und Brachland

Es spricht der Erste Sekretär des 
Kustanaier Rayonnartcikomit e e s 
W. W Sidorowa. Wir alle, sagt sie, 
befinden uns unter dem tiefen Ein­
druck des Grußschrclbens des Ge­
neralsekretärs des ZK der KPdSU 
und Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
Genossen L. I. Breshnew an alle 
Teilnehmer der Neu- und Bracli- 
landerschließung. Ich erinnere mich 
an die Schnee- und Staubstürme, an 
die ersten Furchen, an die ersten 
Zelte und die ersten Freuden. Die 
einträchtige Familie der Vertreter 
verschiedener Völker des- Sowjet­
landes bezwang alle Unbilden. Die 
Menschen zogen in die Steppe; ge­
wappnet mit leistungsstarker Tech­
nik, spürten sie die ständige Unter­
stützung der teuren Partei und des 
ganzen Landes.

Dank der Neulanderschließung 
hat sich unser Rayon grundsätzlich 
umgewandclt. Vielfach hat sich der 
Umiang der Getreideproduktion und 
-erfassung vergrößert. Wenn un­
ser Rayon im Jahre 1956 etwa 
10 Mill. Pud Getreide ablieferte, so 
waren es int Jahre 1976 fast 
40 Mill. Der durchschnittliche Hekt­
arertrag übertraf 21 dt. In drei Jah­
ren des laufenden Planjahrfünfts 
hat unser Rayon 68,2 Millionen Pud 
Getreide in die Staatsspeicher der 
Heimat geschüttet. Etwa 90 Pro­
zent davon war starker und harter 
Weizen. Der Reingewinn in dieser 
Zeit betrug 93 Mill. Rbl.

Das Frühjahr und der Sommer 
1978 hatten den Kustanaier Feldern 
wenig Regen gespendet Doch dank 
der hohen Ackerbaukultur und der 
gewachsenen Meisterschaft der Ak- 
kerbauern hat unser Rayon den 
Plan in der Getreideerfassung er­
füllt

Mit großer Aufmerksamkeit ha­
ben wir alle die Grußbotschaft des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU, Vorsitzenden des Präsidi­
ums des Obersten SowjeLs der 
UdSSR Genossen L. I. Breshnew 
vernommen, sagte der Vorsitzende 
des Kolchos „40 Jahre Oktober". 
Panfilow-Rayon, Gebiet Taldy-Kur­
gan. N. N. Golowazki. In diesem 
schreiben wie auch un Buch „Neu­
land" wird hoch die Heldentat des 
heroischen sowjetischen Volkes cin- 
geschätzu das die Idee W. 1. Le­
nins von der Nutzbarmachung der 
gewaltigen Bodenressourcen im 
Osten unserer Heimat ins Leben 
umsetzte.

Heute macht cs mir eine beson­
dere Freude, berichten zu dürfen, 
daß auch die Werktätigen unseres 
Kolchos einen würdigen Beitrag 
zum volksumfassenden Kampf um 
den weiteren Aufschwung der 
Landwirtschaft leisten. Wahrend 
wir vor einem Vlcrteljahrhundert 
nur 3 000 ha bewässerter Länderei­
en besaßen, so sind cs heute 13 000. 
In den 12 Jahren, die dem Maiple- 
nuin (1966) des ZK der KPdSU 
vorausgingen, hât unsere Wirtschalt 
weniger Getreide und Fleisch ver­
kauft als im vorigen Jahr. Die Ein­
nahmen des Kolchos haben sich aui 
das 25fache vergrößert und machen 
nun 25 Mill. Rbl. im Jahr aus.

Diese Erfolge sind ein Ergebnis 
der beharrlichen und begeisterten 
Arbeit der Kolchosbauern, der Spe­
zialisten der Landwirtschaft, ein 
Ergebnis der organisatorischen und 
politischen Arbeit der Parteiorgani­
sation.

Die Neulandepopöe bestätigte 
überzeugend die Richtigkeit der Le­
ninschen Agrarpolitik der Partei, 
sagt J. D Abdoschew, Direktor des 
bpochos „Rominunisrn iboiy , Ge- 
oiet Gurjew Wir Werktätigen des 
Kaspigeblets schätzen hoch oi-n her­
vorragenden Beitrag des Generalse­
kretärs des ZK der KPdSU und 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR Ge­
nossen Ix-onid lljitsch Breshnew 
zur Neulandgewinnung, zur Ge­
währleistung des Aulblühens der 
Wirtschaft und Kultur unserer Re­
publik sowie des ganzen Landes.

•Im Bericht aes Mitglieds des Po­
litbüros des ZK der KPdSU und Er­
sten ■Sekretärs des ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans Ge­
nossen D. A. Kunajew ist eine all­
seitige Analyse der Entwicklung 
der Landwirtschaft der Republik in 
der Zelt nach dem Aufbruch des 
Neulands geliefert, ein kämpferi­
sches Aktionsprogramm für die Per­
spektive aufgestcllt worden.

Unser Gebiet hat einen Kurs 
der Intensivierung der Viehwirt­
schaft angeschlagen. Das kann man 
anschaulich am Beispiel des Sow­
chos „Kommunism Sholy" verfol­
gen. .Wir besitzen mehr als 100 
Schlepper und Kraftwagen, wir ha­
ben Mastkomplexc und Dutzende 
andere Produktionsobjekte, soziale 
und Kultureinrichtungen gebaut. 
Der Sowchos ist ein hochmechani­
sierter Agrarbetrieb geworden. Die 
Auflagen dreier Planjahre in allen 

Arien tierischer Erzeugnisse wur­
den bedeutend überboten. Zugleich 
hat sich auch der Schafbestand ver­
größert.

Vor lünf Jahren, als Genosse 
L. 1. Breshnew in diesem Saal 
sprach, stellte er die Aufgabe, den 
Herdenbestand der Schafe in unse­
rer Republik rapide zu vergrößern. 
Gegenwärtig besitzt unsere Wirt­
schaft 41 000 Schafe, viel mehr, als 
cs für das Ende des laufenden 
PlanjahrfÜnits vorgemerkt war.

Wir schenken unsere vorrangige 
Aufmerksamkeit der Einführung 
neuer Technologien, der Besserge­
staltung der Selektions- und Zucht­
arbeit. Int vergangenen Jalir haben 
wir 24 000 Schale an den Staat ge­
liefert. Nach den Ergebnissen lür 
1978 wurden der Rayon Dengisski 
und der Sowchos „Kommunism Slio- 
ly" mit Roten Wanderfahnen des ZK 
der KPdSU, des Minislerrats der 
UdSSR, de- Zentralrats der So­
wjetgewerkschaften und des ZK des 
Komsomol ausgezeichnet.

Das Erzielte nach Gebühr würdi­
gend. lassen wir die ungenutzten 
Reserven nicht außer acht. Unge­
nügend wird noch lür die Festigung 
der Futlerbasis gewirkt. Unser Kol­
lektiv kämpft angestrengt um die 
Erhöhung der Effektivität und Qua­
lität der Arbeit an allen Produkli- 
onsabschnilten. Unsere sozialisti­
schen Verpflichtungen für dieses 
Jahr lauten: über den Plan hinaus 
I 200 dt Fleisch und 227 dt Wolle 
an den Staat liefern.

Die gegenwärtige und auch die 
kommende Generation werden im­
mer stolz sein auf die Nculand- 
epopöe und diejenigen, die an der 
Quelle, am Ursprung dieser histo­
rischen Initiative gestanden haben, 
sagt der Vorsitzende des Pawloda­
rer Gcbietsvollzugskomitces M. K. 
Kalrbckow. Wir sind besonders 
stolz darauf, daß tu den entschei­
denden Jahren der Neulandgewin­
nung der hervorragende Funktionär 
unserer Partei, der treue Leninist 
Leonid Iljitsch Breshnew die Repu­
blikparteiorganisation geleitet hat. 
Sein ganzes großes organisatori­
sches Talent, seine ganze sprudeln­
de Energie und Seelenwärme wid­
mete er diesem Vorhaben.

Das Gebiet Pawlodar zählt zu 
denjenigen, wo die Neulanderschlie­
ßung in besonders großem Maßstab 
erfolgte. Durch Anstrengungen der 
Parteiorganisationen, mit großer 
Hilfe und Unterstützung der Partei 
und Regierung sowie der Werktä­
tigen der Schwesterrepubliken sind 
bei uns bereits im Jahre 1954 28
neue Getreidesowchose gegründet 
und mehr als I Mill, ha Neuland 
aufgebrochen worden.

In den vergangenen 25 Jahren 
wurden mehr als I 730 Mill. Pud Ge­
treide produziert, etwa I Mrd. 
Pud davon an den Staat verkauft, 
wobei der Weizen nahezu 80 Pro­
zent ausmachte. In dieser Zeit er­
hielt unsere Heimat von unseren 
Ackerbauern mehr als 2 Mill, t Hir­
se und Buchweizen.

Die Erschließung des Neu- und 
Brachlandes war mit Schwierigkei­
ten verbunden. sagte der Redner. 
Daraul hat Leuiud lljitsch Bresh­
new in seinem Buch „Neuland" hin­
gewiesen. Dank der Selbstlosigkeit 
der Neulanderschließer, der .weitge­
henden Anwendung des bodenschüt­
zenden Ackerbausystems wurde die 
Winderosion zum Stehen gebracht 
und dann vollständig liquidiert.

Nach acm Maiplenutn (1966) des 
ZK der KPdSU, das den Kurs auf 
die Melioration einschlug, entwik- 
kcltc sich un Gebiet intensiv der 
bewässerte Ackerbau. Die Fläche 
der bewässerten Ländereien vergrö­
ßerte sich auf 87 000 ha. Das Tempo 
der Erschließung der Zone des lr- 
tysch-Karaganda-Kanals stieg an. 
Wichtige Fortschritte vollzogen sieh 
in der Viehwjrtschaft. Während im 
Jahre 1953 an den Staat 17 600 t 
Fleisch verkauft wurden, sind es 
gegenwärtig 90 000 t. Die Realisie­
rung von Milch hat sich auf das 
3,8iachc, von Wolle aui fast das 
4iachc vergrößert. Der Herdenbe­
stand aller Vieharten ist bedeutend 
gewachsen.

Die Neulanderschließung förder­
te die Entwicklung der Produktiv­
kräfte Kasachstans. Als markanter 
Beweis daiür kann unser Gebiet die­
nen. Hier sind Dutzende neue Sied­
lungen und Städte entstanden. Jer- 
inak die Stadt der Energetiker 
und Hüttenwerker, Ekibastus — 
eine Kumpelstadl.' In Pawlodar 
wurden ein Traktoren-, ein Alumi­
nium-, ein Erdölverarbeitungs­
werk. eine Kartdn- und Rubcroidia- 
brik, eine Rcifenreparaturfabrik, 
zahlreiche ßelriebe der Bauindu­
strie, des Dienstleistungswesens, 
der Leicht- und der Lebensmittel­
industrie gebaut.

Erfolgreich entwickelt sich der 
territoriale Wirtschaftskom p I e x 
Pawlodar-Ekibastus. Gegenwärtig 

arbeiten 19 Wärmekraftwerke des 
Landes mit Ekibastuser Kohle, in 
Ekibastus wird an den Überland­
kraftwerken Nr. I und Nr. 2 gebaut. 
Das sind zwei von den vier geplan­
ten Wärmekraftwerken mit einer 
Kapazität von je 4 Mill. kW. Zwei 
Energieblöcke mit einer Gesamtko- 
razitat von 1 Mill. kW im Ober- 
andkraftwerk Nr. I von Ekibastus 

sollen in diesem Jahr anlaufcn.
Im Zuge des sozialistischen Wett­

bewerbs erfüllen die Kollektive der 
Industriebetriebe erfolgreich die 
Auflagen des zehnten Fünfjahr­
plans Die Werktätigen des Gebiets 
werden die Produktionseffektivität 
und die Arbcitsqualität noch akti­
ver steigern.

Der Leiter der Schäferbrigade 
..Tulpar'' im Tschokan-Walichanöw'- 
Sowchos. Gebiet Seinipalatinsk, Sh. 
Schulenhajcw sagte, daß das Buch 
des Genossen L. 1. Breshnew „Neu­
land" in vielen Familien zu einem 
Handbuch, zum Licblingswcrk der 
Jugend geworden ist. Es erfüllt un­
sere Herzen mit Freude und Stolz, 
inspiriert uns zu neuen Taten.

Leonid lljitsch Breshnew stellte 
der Republik die Aufgabe, den Her­
denbestand der Schale auf 50 Mil­
lionen zu bringen. Hohe Ziele sind 
im weiteren Aufstieg der Landwirt­
schall. darunter in der Schafzucht, 
auch in den Beschlüssen des Juli- 
und des N'ovemberplemims (1978) 
des ZK der KPdSU vorgemerkt.

Die Tierzüchter spüren täglich 
die Sorge der Partei und Regierung 
lür die Entwicklung dieses Zweiges. 
Gegenwärtig wird bekanntlich eine 
urniangreichc Arbeit zur Umstel­
lung dieses Zweiges auf Industrie­
geleise, zur Gründung von Schäfer­
brigaden der Komsomolzen und Ju­
gend geleistet. Zugleich werden 
großangelegte Maßnahmen zur Spe­
zialisierung und Konzentration der 
Schafzucht, zur Vergrößerung der 
Mutlcrschalhcrdcn, zur Organisie­
rung des Wintcrlammens verwirk­
licht. Es wird eine stabile Futterba­
sis geschaffen.

Die Farmarbeiter im Semipalatin- 
sker Irtyschgebiet überwinden 
Schwierigkeiten und setzen ihre 
ganze Meisterschall und Erfahrun­
gen ein. um die V iehwinterung or­
ganisiert abzuschließen, eine weite­
re Vergrößerung des Tierbestandes 
und Hebung der Tierleistungen zu 
sichern.

Die Wirtschaften des Gebiets ha­
ben bereits mehr Fleisch und Milch 
an den Staat verkauft als'in der 
entsprechenden Periode des Vor­
jahr». Gegenüber dem vergangenen 
Jalir hat sich der Viehbestand in 
den Farmen bedeutend vergrößert, 
auch die Ablammung verläuft bes­
ser. Die Schalzüchter erwogen ihre 
Möglichkeiten und beabsichtigen, 
nicht weniger als 2 Mill. Lämmer 
zu erzielen. Darüber wurde in der 
jüngsten Versammlung des Partei- 
tind Wirtschaftsaktivs des Gebiets 
ein sachliches und ausführliches Ge­
spräch geführt.

Vor acht Jahren war die Jugend 
des Rayons Tschubartau die Initia­
torin der Bewegung um die Schaf­
fung von Komsomolzen- und Ju­
gendbrigaden In der Schafzucht. 
Ule Brigade „Tulpar", die ich leite, 
war eine der ersten, die in jenem 
Jahr gebildet wurde. Gegenwärtig 
gibt es allein in unserem Rayon be­
reits 50 solcher Kollektive. Sie be­
treuen 135 000 Schafe. Im Gebiet 
gibt cs insgesamt 286 Jugcnd-Schä- 
terbrigaden. Und das erfüllt unsere 
Herzen mit Stolz. Die Komsomol­
zen- und Jugendbrigaden sind nicht 
nur eine effektive Form der Ar­
beitsorganisation in der Viehzucht, 
sondern auch eine Schule der Ju­
genderziehung.

Unsere Biigade erzielt alljährlich 
hohe Ergebnisse. Unser Kollektiv 
hat in drei Jahren des zehnten 
Planjahrfünfts 3 755 Lämmer auf­
gezogen, davon 617 über den Plan 
hinaus, und 303 dt Wolle an den 
Staat verkauft. Unsere Brigade hat 
sich verpflichtet, ihre Fünijahrauf- 
lagen in diesem Jahr zu erfüllen.

I*.  N. Gussew, Direktor des Sow­
chos „Nowotroizki" im Rayon No- 
worossijski, Gebiet Aktjubinsk, be­
tonte in »einer Ansprache, daß das 
Bucli Leonid lljitsch Breshnews 
„Neuland" dem Jubiläum einen be­
sonderen Klang und eine besonde­
re Festlichkeit verleiht. Es ruft je­
den von uns auf, immer wieder 
sorgfältig zu erwägen, ob wir aucli 
alles tun, um die ruhmreichen Tra­
ditionen der N'eulandpionicre würdig 
fortzusetzen, um alle Reserven in 
den Dienst des Sowjetvolkes zu stel­
len.

Den günstigen Einfluß des histo­
rischen Beschlusses über die Er­
schließung von Neu- und Brachland 
sieht man sehr gut am Beispiel un­
seres Gebiets. Vor dem Janr 1954 
waren Getreidekulturen auf nur 
370 000 lia Land untergebracht, 
gegenwärtig nehmen unsere Getrei­
defelder eine Fläche von nahezu 

2 Mill, ha ein. Vor der Neulandge­
winnung verkaufte unser Gebiet 

• 55 000 t Getreide jährlich, im Jah­
re 1978 haben die Werktätigen der 
Landwirtschaft des Gebiets mehr 
als 816 000 t an den Staat ver­
kauft.

Im Bericht des Genossen D. A. 
Kunajew wird die Rolle der Ar­
beiterklasse bei der Urbarmachung 
des Neulands hoch bewertet. Die 
Arbeiter, die sich unter die Bauern 
einreihten, gaben der. Wirtschafts­
kollektiven den proletarischen Kern, 
brachten in sic Organisiertheit, Dis­
ziplin und die Fähigkeit, das 
einmal Begonnene zu Ende zu füh­
ren.

Nach Kasachstan bin ich zusam­
men mit einer großen Gruppe von 
Arbeitern und Spezialisten aus der 
Stadt Kuibyschew gekommen. Es 
war keineswegs leicht, den Acker­
bau zu erlernen. Doch Beharrlich­
keit und Ausdauer halfen uns. auf 
dem Neuland festen Boden zu ge­
winnen.

In unserem Kollektiv wirken er­
folgreich die Arbeiterdynastien Ba­
bajew, Kondratjuk. Pankejew. Lew- 
tschew, Jaschtschnikow. Nugajew 
und viele andere, deren Stammvä­
ter Abgesandte der Betriebe Mos­
kaus. der Städte der Ukraine. Be­
lorußlands und anderer Schwester­
republiken gewesen sind.

Gegenwärtig kann man sich das 
Neuland ohne die leistungsstarken 
K-700-Schleppcr und andere mo­
derne Maschinen und ohne Mine­
raldünger nicht vorstellen. Wir 
Nciilanderschlicßer äußern der Ar­
beiterklasse unsere herzlichste Er­
kenntlichkeit und versichern, daß 
wir alles daransetzen werden, um 
die gewaltigen materiellen Werte, 
die die Industrie uns liefert, mit 
dem größten Nutzen einzusetzen.

Wir haben uns verpflichtet, in 
diesem Jahr nicht weniger als 1.5 
Millionen Pud Getreide an den 
Staat zu verkaufen, .die Auflagen 
zweier Jahre im Verkauf von Kar­
toffeln zu erfüllen, die Auflagen im 
Verkauf von Gemüse auf das 1,5- 
iache zu überbieten, 750—800 t 
Fleisch. 2 250 t Milch und 73 t 
Wolle abzuliefern.

Bei uns wird die innerwirtschaft­
liche Spezialisierung vertieft 
Mit Hilfe der Patenarbeiter aus dem 
Werk „Akliubsclmasch" wurde ein 
Schafzuchtkomplex für 10 000 
•Schafe errichtet, der Bau eines 
Milchkoinpiexcs für 1 200 Kühe 
wird abgeschlossen. Die Futterbasis 
wird gefestigt.

Es spricht die Mechanisatorin 
A. Elubckowa aus der Spezialisier­
ten Rayon wir Ischat’tsvereinigung 
Rusajewka, Gebiet Koktschetaw. 
Die Urbarmachung des Neulands, 
sagt sie, ist zu einem wahren An­
liegen des ganzen Volkes geworden. 
Mit der Losung „Her mit dem Neu­
land!" nahm die Jugend die Urbar­
machung der unbewohnten Flächen 
in Angriff und überwand mit Kom­
somoleifer Schwierigkeiten. Ober 
diese Menschen, über Freundschaft 
und Brüderlichkeit der Völker, ihre 
hingebungsvolle Arbeit unter der 
Führung der Leninschen Partei er­
zählt das Bucli von Lconid Iljitsch 
Breshnew „Neuland", in dem die 
Neulandepopöc mit der Front ver­
glichen wird.

Die Neulandbezwingung hob die 
Getreidewirtschaft und die Tier­
zucht auf eine neue Höhe. Das ist 
gut am Beispiel unseres Rayons 
zu sehen, wo 17 hochmechanisierte 
Großwirtschaften organisiert und 
etwa 350 000 ha Boden aufgepflügt 
wurden. In 25 Jahren lieferten die 
Werktätigen von Rusajewka 
2 568 000 t Getreide, viel Fleisch, 
Milch und andere Erzeugnisse.

Die neue Generation der Neu­
landerschließer — die Kinder derje­
nigen, die die ersten Furchen in der 
Federgrassteppe gezogen und Sied­
lungen angelegt haben — setzt 
heute die Arbeitsgroßtaten aui dem 
Neuland fort. Der Mechanisatorberui 
hat in unserer Familie schon festen 
Fuß gefaßt. Über zwei Jahrzehnte 
arbeitete auf den Feldern mein Va­
ter, und die Mutter war Kombine­
führerin. Meine drei Brüder wurden 
auch Mechanisatoren. Nach Been­
digung der Mittelschule im Jahre 
1974 begann auch ich, den Traktor 
zu steuern.

Im vorigen Jahr bestellte ich mit 
einem K-700-Aggregat 800 ha mit 
Getreidekulturen, bearbeitete Hun­
derte Hektar Brache und Hcrbstak- 
ker, machte bei anderen Landarbei­
ten mit. Insgesamt leistete Ich 3 200 
Einheitshektar — viel mehr als 
planmäßig.

A, Elubekowa versicherte, daß 
die Mechanisatorinncn, alle Werk­
tätigen des Gebiets keine Kräfte 
und Energie schonen werden, um 
den Ruhm der Neulandpioniere zu 
mehren und dem vierten Jahr des 
10. Planjahriünits mit einer hohen 
Ernte aufzuwarten.

Die Neulandepopöc ist in die Ge­
schichte unseres Landes al« eine ih­
rer prägnantesten Seiten eingegan­
gen. Einen großen Niederschlag hat 
sie im Buch Lconid IJjitsch Bresh­
news „Neuland" gefunden, das un» 
jungen Menschen nicht nur jenen 
historischen Tagen näher gebracht, 
sondern uns auch neue Horizonte 
der bevorstehenden Arbeit eröffnet 
hat, unterstrich in seiner Ansprache 
K. S. Sultanow, Erster Sekretär des 
zK des Komsomol Kasachstans.

Angesichts des liesondcrcn Inter­
esses der Jugend für die Geschich­
te der Neulandepopöc, der außeror­
dentlich großen Bedeutung des Bu­
ches von Leonid lljitsch haben wir 
in Alma-Ata den patriotischen 
Unionsklub des Arbeitsruhms der 
Jugend „Zelinnik" gegründet, der 
berufen ist. zu einem Propaganda­
zentrum der ruhmreichen Traditio­
nen des Volkes zu werden.

Die Jungen und Mädchen der 
Republik begehen den 25. Jahrestag 
des Beginns der Neulanderschlie­
ßung in der Atmosphäre des hohen 
politischen Aufschwungs, des Mas­
senenthusiasmus und Arbeitsherois­
mus. Das Grußschreiben Leonid ll­
jitsch Breshnews anläßlich des 
ruhmreichen Neulandjubiläums hat 
bei uns allen einen neuen Kräftezu­
strom ausgelöst. Die Jungen und 
Mädchen der Republik sind bestrebt, 
den Zusammenschluß um die teure 
Partei noch mehr zu festigen und 
bekunden ihre grenzenlose Treue 
dem Vermächtnis des großen Le­
nin.

Von den ersten Tagen der Neu­
landbezwingung an bewährte sich 
der Komsomol als eine zuverlässi­
ge Stütze der Partei. Das Neuland 
war für Tausende junger Men­
schen eine Schule der Reife, eine 
Universität des Lebens.

Jährlich arbeiten in der Republik 
allein bei der Ernte fast 500 000 
junge Mechanisatoren, in den Wirt­
schaften bestehen 12 000 Komso­
molzen- und Jugendkollcktivc.

Die Bewegung „Eine vollgewich- 
tige Neulanaähre für das Planjahr­
fünft der Effektivität und Qualität!" 
greift unter ihnen immer weiter um 
sich. Im Kampl uni die hohe Ernte 
werden sie von den Neulandpionie- 
ren unterstützt, die für sie ein 
Vorbild sind. Sic erziehen die jun­
ge Generation und übermitteln ihi 
ihre wertvollen Erfahrungen.

Das ZK des Komsomol billigte 
die Initiative von Shansultan Ue- 
niejew und Michail Jegorowitsch 
Dowshik „Die Erfahrungen der Vä­
ter—an die Söhne!". Wladimir Abra­
mowitsch Ditjuk, Rektor der Neu­
landuniversität der Ackerbaumei­
sterschaft, leistet eine umfangreiche 
gesellschaftliche Arbeit zur Erzie­
hung der jungen Landarbeiter. Un­
ter aktiver Teilnahme der Neuland- 
pionierc wurde vieles zur Entwick­
lung der Lchrmeisterschaft und zur 
Pflege der Traditionen der älteren 
Generation erzielt.

Schon das zweite Planjahrfünft 
übt der Komsomol der Republik 
Patenschaft über die Tierzucht aus. 
Fast in allen Gebieten funktionie­
ren Komsomolzen- und Jugendbri­
gaden der Schäfer. Ihre Zahl nimmt 
aber noch langsam zu. Es gilt, die 
moralischen und materiellen Stimu­
li zur Hebung des Ansehens des 
Berufs eines Schäfers, besonders 
des Brigadiers und Lehrmeisters, 
aktiver zu nutzen.

Unter den Komsomolzen- und 
Jugendkollektiven weitet sich die 
Bewegung „Zehn Jahresaulgaben 
im 10. Pianjahrfünftl". 26 Komso­
molzen- und Jugendkollektive. 654 
junge Schrittmacher der Produktion 
rapportierten zum 60. Jahrestag des 
Komsomol über die vorfristige Er­
füllung der Auflagen des 10. Plan­
jahrfünfts. Nach den Ergebnissen 
der Schau der Realisierung der Be­
schlüsse des XXV. Parteitags der 
KPdSU für 1978 wurde die Repu- 
blikkomsomolorganisation mit der 
Roten Wanderfahne des ZK des 
Komsomol der UdSSR ausgezeich­
net.

Beeindruckende Leistungen, die 
die Republik in den Jahren der Neu­
landepopöe erzielt hatte, erwähnte 
der Minister für Landwirtschaft der 
Kasachischen SSR M. G. Motorlko. 
In den verflossenen 25 Jahren ver­
größerte sich die gesamte Produk­
tion von Agrarerzeugnissen auf das 
3,5fache.

Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU und Vorsitzende des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR Genosse L. I. Breshnew 
stellte der Republik das Ziel, den 
durchschnittlichen Getreideertrag 
auf 20 dt je ha zu bringen und die­
se Ertragfähigkeit auch weiter sta­
bil zu machen. Im vorigen Jahr 
haben 296 Sowchose und Kolchose 
und 22 Rayons diese Leistungsmar- 
kc überschritten. Es gilt, die Ak­
kerbaukultur beharrlicher zu heben, 
das bodenschonende System, an­
dere Errungenschaften der Wissen­

schaft und fortschrittliche Erfahrun­
gen einzuführen, die Fruchtfolgen 
schneller zu meistern, mineralische 
und organische Dünger rationellei 
zu nutzen.

Die weitere Vergrößerung des 
Rinderbestands und die Erhöhung 
seiner Leistung ist für die Kasach- 
slancr von äußerst großer Bedeu­
tung Da» Kälbcraulzuchtcrgcbnie 
je' 100 Kühe ist im Republikmaßstab 
noch unzulänglich. Das Geburten­
ergebnis ist auf 80- 85 Tiere je 
100 Kühe zu bringen. Das wird die 
jährliche Vergrößerung der Pro­
duktion und des Verkaufs der Tie­
re an den Staat zuverlässig sichern,

Eine weitere Reserve ist die Er­
höhung des Lebendgewichts der ge­
mästeten Tiere. Gut organisiert ist 
diese Arbeit in den Gebieten Ku- 
»tanai, Uralsk, Zclinograd. Kok­
tschetaw, Nordkasachstan. Wenn al­
le so arbeiten würden, könnte die 
Republik jährlich zusätzlich 78 000
— 80 000 t Rindfleisch liefern.

Zu einem besonderen Anliegen 
muß die Schafzucht werden. Um 
die Weisungen Lconid lljitsch 
Breshnews über die Entwicklung 
dieses Zweiges zu erfüllen, ist es 
notwendig, die Zahl der Mutter­
schafe zu vergrößern und deren 
Anteil in der Herde auf 65—70 Pro­
zent zu bringen.

In der Republik wird alles getan, 
um im laufenden Jahr eine neue we­
sentliche Vergrößerung der Agrar­
produktion zu erzielen, sagte der 
Minister abschließend.

Uns allen ist das Jahr 1954 — 
der Beginn der Neulandgewinnung
— noch gut in Erinnerung, sagte 
in seiner Ansprache K. Ch. Tjulebe- 
kow, Erster Sekietär des Rayonko- 
milecs der KP Kasachstans von Bti- 
lajcwo. Gebiet Nordkasachstan. Un­
ser Rayon Bulajewo ist einer von 
vielen, wo die Neulandbczwingung 
großzügig geführt wurde. Hier 
wurden in einer kurzea Frist über 
250 000 ha Neuland urbar gemacht. 
In der Steppe waren schon in den 
ersten Jahren der Neulandepopöe 
Getreidegiganten entstanden. Die 
Neulanderschließung diente auch als 
Grundlage für eine intensive Ent­
wicklung der Tierzucht. Der Bestand 
aller Tierarten ist wesentlich größer 
geworden, und ihre Leistung ist ge­
stiegen.

fn der Erzielung von Produk­
tionserfolgen naben die Dorfkom- 
inunisten eine große Rolle gespielt. 
Die ganze organisatorische und 
massenpolitische Arbeit der Partei-, 
Sowjet- Gewerkschaft»- und Kom­
somolorganisationen des Rayons ist 

• gegenwärtig darauf gerichtet, um 
alle Reserven mobil zu machen und 
eine beachtenswerte Vergrößerung 
der Produktion aller Erzeugnisse 
der Landwirtschaft zu erzielen. Ge­
mäß den Beschlüssen de» Juliple- 
num» (1978) de» ZK der KPdSU 
bemühen wit uns, die Sache so zu 
organisieren, daß cs bereits im lau­
fenden Jahr keine einzige zurück­
gebliebene Wirtschaft gibt. Wir 
werden alles Notwendige tun für 
die Hebung der Ergiebigkeit 
der Felder, für die Erfüllung der 
von Genossen L. 1. Breshnew ge­
stellten Aufgabe — auf dein Ka- 
sachstaner Boden von jedem Hektar 
nicht weniger als 20 dt Getreide zu 
erhalten.

Achtzig Prozent des Kasachsta- 
ncr Getreides, das an den Staat ge­
liefert wird, machen starke und 
harte Sorten aus. Es veredelt die 
Backwaren de» ganzen Landes, 
sagt F, M. Muchamedgatijew, Vor­
sitzender des Präsidiums der Ost­
abteilung der Lenin-Unionsaka- 
demie der Agrarwissenschaften. 
Er bezeichnete dies als ei­
nes der Ergebnisse der Neuland­
erschließung. Seinerzeit hatte die 
agronomisene Wissenschaft die ho­
he Effektivität der Nutzung neuer 
Landllächen bewiesen. \on den 
Wissenschaftlern der Republik wa­
ren in allen Gebieten Bodenkarten 
erarbeitet worden, die den konkre­
ten Maßnahmen in der Gründung 
einer großen Zahl von Sowchosen 
zugrunde lagen und das Ausmaß 
des ackerbaren Landes bestimmen 
halfen.

Vor der Wissenschaft standen 
viele komplizierte Aufgaben, beson­
ders im Zusammenhang mit der 
Winderosion und den Staubstür­
men. Die Wissenschaftler gingen 
kühn an die Entwicklung eines 
neuen bodenschützendcrt Systems, 
welches das Neuland vor der 
Winderosion befreit hat.

Das Neuland birgt große Reser­
ven, doch ohne strikte Be­
folgung der Regeln des boden­
schützenden Ackerbausystems ist 
hier nicht auszukommen. Es ist 
notwendig, eine besondere Auf­
merksamkeit der Erhaltung eines 
entsprechenden Anteils reiner Bra­
che in den Saatfolgen sowie der all­
gemeinen Steigerung der Ackerbau­
kultur zu schenken.

Eine wichtige Reserve für die 
Produktion von Getreide und Fut- 
icrfrüchten ist die Melioration der 
Salzböden. Die Wissenschaft hat be­
sonders radikale chemische Meliora­
tionsmethoden entwickelt.

Die Neulanderschließung hat ei­
nen günstigen Einfluß auf die Ent­
wicklung der Viehzucht ausgeübL 
Die rationelle Nutzung der mannig­
faltigsten Möglichkeiten der Futter­
produktion wird es gestatten, die 
Fleischviehzucht noch mehr zu ent- 
ialtcn..

Das Neuland hat einen mächtigen 
Antrieb der Entwicklung der Agrar­
wissenschaft in der Republik ver­
liehen. Sie verfügt über ein ansehn­
liches wissenschaftliches Potential. 
Siebzehn wissenschaftliche For­
schungsinstitute und sieben land­
wirtschaftliche Hochschulen erar­
beiten aktuelle Probleme der Ent­
wicklung dieser Branche.

Sich von den Beschlüssen des 
XXV. Parteitages der KPdSU, des 
Juli- und des Novemberplcnums 
(1978) des ZK leiten lassend, lei­
sten. die Wissenschaftler der Repu­
blik einen gewichtigen Beitrag für 
die weitere Steigerung der Produk­
tivität des Neulandbodcns.

Es spricht A. A. Kainyschny, Di­
rektor der Spezialisierten landwirt­
schaftlichen Rayonvereinigung von 
Jcrmentau, Gebiet Zelinograd. Der 
kurz vorher noch schwache, mit 
Technik spärlich ausgerüstete Kol­
chos „Avantgarde" hat sich in ei­
nen hochmechanisierten speziali­
sierten Betrieb für Rindernach- 
zucht und -mast verwandelt, sagt 
er. Die Vereinigung verfügt über 
die nötige materiell-technische 
Grundlage, wodurch eine industriel­
le Technologie der Mast hauptsäch­
lich auf der Basis der Abfälle der 
Getreideproduktion eingeführt wer­
den konnte.

In den drei Jahren Arbeit unter 
neuen Bedingungen hat die Verei­
nigung an den Staat etwa 19 000 
Rinder verkauft, 92 Prozent des 
Tierbestandes sind im höchsten 
Futterzustand abgelieiert worden. 
Im Januar—Februar dieses Jahres 
betrug das durchschnittliche Le­
bendgewicht eines gemästeten Tie­
res 467 kg.

Allein im vorigen Jahr haben wir 
an den Staat üuer 4 000 t Fleisch 
und 12 000 t Getreide verkauft. Wir 
hauen Maßnahmen zur weiteren 
Linführung industrieller Methoden 
der Mast und zur Steigerung der 
Arbeitsproduktivität vorgemerkt 
und verwirklicht Besondere Auf­
merksamkeit schenken wir der 
Schaltung einer sicheren Futterba­
sis.

Das Aussehen unseres Dorfes hat 
sicti von Grund aui gewandelt. Es 
gibt da einen Park und Grünanla­
gen, ein Kulturhaus, eine Ambu­
lanz, eine Sanitäis- und Entbin- 
dungsslelie, ein JnternaL In den 
Eigenheimen der Arbeiter lunktio- 
nieren Wasserleitung und Zentral­
heizung. Die Kinder lernen in einer 
Typenschule einschichtig, nach dem 
Kabinettsystem. Kühlschrank. 
Gasherd, Fernseher, Personenkraft­
wagen sind übliche Dinge im Haus­
halt der Dorlwerklâtigen. Die Ar­
beiter zeigen erhöhtes Interesse für 
gesellschaitlich-politischc und schö­
ne Literatur. Die meisten von ih­
nen besitzen Mittelschulbildung, 
viele studieren fern an Hochschu­
len und Techniken.

Wir haben vieles geleistet, es 
muß aber noch viel getan werden 
tür die Steigerung der Hektarlei­
stung der Getreidekulturen und der 
Futterfrüchte, für die Vergrößerung 
der Produktion tierischer Erzeug­
nisse, wovon die Rede im Bericht 
des Genossen D. A. Kunajew auf 
der Festsitzung war.

Die Teilnehmer der Festsitzung 
versicherten dein Leninschen Zen­
tralkomitee der KPdSU, dem Polit­
büro des ZK und Genossen L. 1. 
Breshnew persönlich, daß die Werk­
tätigen Kasachstans alle Kräfte, 
alle Erfahrungen und all ihr Wissen 
aufbieten werden für eine erfolgrei­
che Realisierung der historischen 
Beschlüsse des XXV. Parteitags der 
KPdSU, des Juli- und des Novem- 
berplenums (1978) des ZK der 
KPdSU sowie der soziali­
stischen Verpflichtungen des 4. 
Jahres und des ganzen Fünfjahr-, 
plans.

Es wird einmütig ein Appell der 
Teilnehmer der Festsitzung an die 
Arbeiter der Landwirtschaft, an al­
le Werktätigen Kasachstans ange­
nommen.

Mit großer Begeisterung nahmen 
die Sitzungsteilnehmer ein Gruß­
schreiben an das Zentralkomitee 
der KPdSU, an den Generalsekretär 
des ZK der KPdSU, Vorsitzenden 
des Präsidium» des Obersten So­
wjets der UdSSR Genossen L. I. 
Breshnew an.

(KasTAG)

Mein reiches Heimatland
So hieß ein thematischer Abend, 

der im Kulturhaus des Sowchos 
„Woroneshski”, Rayon Fjodorow, 
ski, veranstaltet wurde. Die Teil, 
nenmer des Abends, Erstcrsclilic- 
ßer des Neulands und namhafte 
Getreidezüchter P. Panarin, A. 
Lein, F. Bondar, A. Lawruchin er 
zählten über die heldenhaften Ar- 
beitstaten der Neulandcrschließcr.

„Weit voraus sah unsere Partei 
sagte der Arbeitsveteran A. Lawru­
chin, „als sie das Volk zur Er­
schließung des Neulands aufrief 
Die Erfolge unserer Wirtschaft be­
stätigen die Richtigkeit der Be. 

Schlüsse unserer Partei, in 24 Jah­
ren produzierten wir 400 000 Ton­
nen Getreide und 302 940 Deziton- 
nen Fleisch. Die Gesamtausgaben 
des Staates für unsere Wirtschaft 
betrugen 16 Mil). Rubel. In dieser 
Zeit realisierten wir dagegen Er­
zeugnisse für 50 Mill. Rubel."

Mit Interesse schauten sich die 
Teilnehmer des Abends den Doku, 
mentarfilm „Dynastie der Getreide­
bauer" an. der von örtlichen Film­
amateuren gedreht worden war.

Wladimir DIAN'OW 
Gebiet Kustanai

Die Urbarmachung des Neu­
lands „gab der Entwicklung der 
Produktivkräfte der Landwirt- 
schalt und der gesamten Ökono­
mik einen mächtigen Impuls. 
Nicht wiederzuerkennen sind die 
einst öden Ländereien. Auf Ihnen 
wurden Tausende gut ausgerüste­
te Sowchose und Kolchose ge­
schallen."

L. BRESHNEW

Auch hl unserem Kolchos war 
es vor allem die weitere Fe­
stigung der Ökonomik des Kol­
chos. ton der im großen Maße die 
bauliche Einrichtung der Siedlung 
und das Lebensniveau unserer Kol­
chosbauern abhing. Es genügt zu 
sagen, daß der Reingewinn unserer

Das fühlt ein jeder
Wirtschaft von Jahr zu Jahr wuchs. 
Im Jahre 1976 zum Beispiel betrug 
er 301 200 Rbl., im vorigen Jahr 
fast eine halbe Million. Die Wirt­
schaft erzielte eine hohe Mechani­
sierung der Feldarbeiten und der 
Tierzucht. Heute verfügt der Kol­
chos über 80 Traktoren, 34 Kombi­
nes, 42 Kraftwagen und viele andere 
Technik. Die Farmen sind mechani­
siert, die Hcklarcrträge sind bedeu­
tend gestiegen. Die Werktätigen des 
Thälmann-Kolchos erfüllten 1978 
erfolgreich ihre Volkswirtschafts­

pläne in der Beschaffung von tieri­
schen und Agrarerzeugnissen.

Den heutigen Kolchosbauern 
kennzeichnen bewußtes Verhalten 
zur Arbeit und die Unterordnung 
seiner persönlichen Interessen den 
Interessen der Gesellschaft. Bei uns 
versteht ein jeder sehr gut. daß man 
vor allem für das Allgemeine rin­
gen muß, um dann seinen persönli­
chen Wohlstand steigern zu können. 
Kamcnka ist reich an fleißigen 
Menschen. Das sind die Kombine­
führer F. Korejba, G. Kitke. P 
Dshuglej, N. Alexandrowjlsch, die 

Tierzüchter R. Drcwlau, A. Wernik, 
J. Senkewitsch. L. Kopylowa. N. 
Wanat, K. Schiwe, L. Jan, T. Bod- 
sijewa ii. a. Der arbeitende Mensch 
genießt bei uns Ehre und Achtung.

In Kamcnka sind alle Wohnun 
gen modern eingerichtet. Die Wirt­
schaft sorgt für den Gesundheits­
schutz der Werktätigen, für die 
Auffüllung der Kader. Der Kolchos- 
vorstand und die Parteiorganisation 
pflegen enge Verbindung und Zu­
sammenarbeit mit der örtlichen 
Schule. Im vorigen Jahr blieben 27 
Schulabgänger in der heimatlichen 

Wirtschaft. Auf Kosten des Kolchos 
studieren 15 Personen an Hoch­
schulen und Techniken.

Bei uns wird viel gebaut und ein 
jeder fühlt die großen Wandlungen 
im Leben. In den letzten drei Jah­
ren haben wir in das Bauwesen 
über eine Million Rubel investiert. 
Als Antwort auf die Fürsorge der 
Partei und Sowjetregierung wollen 
die Kolchosbauern in diesem Jahi 
an den Staat 7 000 l Getreide, 500 t 
Fleisch, l 450 t Milch verkaufen. Es 
wurde vorgemerkt, einen Reinge­
winn von 650 000 Rbl. zu buchen.

Theodor STROMER

Gebiet Zelinograd
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Olshas 
SULEJMENOW Der Brunnenbauer Kasbek Rosa PFLUG

Im Frühling
Braungebrannt und reichlich mager, 
eng der Leib mit rotem Tuch umgürtet, 
aul dom Kopl die Tubetejka 
(kloines Käppchen) und der Turban. 
Voller ßarf, zwei Schnurrbarlenden 
und der Kropf, der Adamiamplel, 
de- sich hebt und senkt beim Schlucken, 
Aut do- bunten T«uhe thronen 
einsam die Galoschen.
Hie' irr Mittelpunkt oer großen 
Hunge-steDoe we-de ich bewirtet. 
Kasbek, mein getreuer Wirt, er zeigt sich 
monoton, erhaben, wie ein Epos. Seinen 
letzten Hammel oplerna. ließ er ihn in 
seinem dunklen Blute enden.
Das erregte und bewegte ihn. und davon 
spricht er nun den ganzen Abend. 
Kasbek ist nicht sicher, ob es 

hinter seiner Kreisstadt 
auch noch andre Erde gibt.
Nein, er glaubt nicht. daB es 
außer persischen und russischen Gebieten 
auch noch andre Felder gibt. In großer Stünde 
hat e- seinen guten Sohn, den Erstgeborenen, 
der Stadt Isfahan geopfert.
Auf der Fläche seiner Hand zerkrümmel! er 
geschieh*  den Ziegeltee mein guter Alter. 
Armen (d. i. Hoffnung) war der Name seines ersten Sohnes, 
muskulös, doch voller Güte, mit den Augen eines Widders. 
„Wie gesagt, im Jahre sechsunddreiBig.
fiel mein Sohn in seiner schmucken Kleidung, 
viel vom Sattel bei dem Angriff

Schau, Mensch, hinauf zum Sternenhimmel, 
den Kopf im Nacken, schau dich satt. 
Gefällt dir wohl das Goldgeflimmer — 
Millionen Splitter — hell und mattf

Wer sagt, es sei die Himmelsfeste, 
an de' die Sterne all geklebt' 
Ein Mantel ist's, der wohl aufs beste 
den ganzen Erdball rund umwebt.

Damit wir Menschen können labon 
uns an dem edlen Sferngewand. 
Damit die Herzen freudig schlagen 
dem Perlengolde zugewandt.

Jedoch bedenk, о Mensch, und wisse: 
Millionen Welten ist der Prunk.

I

ADA raffte ihre letzten Kräfte 
zusammen und machte sich auf 

den Weg Es waren Ja nur einige 
Schritte bis zum Krankenhaus. Ei­
nen Taxi? Nein! Bus? Ausgeschlos­
sen! Die schnelle Hilfe anrufen? 
Wozu? Ada schallfs! Diese drei 
Schritte..' Die Schmerzen zerrissen 
den Leib Bißchen ruhen, dann 
geht's.

Die Luft im Freien tut gut. sie er­
quickt Ringsum grünt alles, aber 
dieser Verkehr .. Dieses Wagenren­
nen . Wohin die oloß alle eilen?

Die Sonne meint es neute gut. 
Sie lächelt freundlich. Heute kann 
Ada diese Freude kaum genießen. 
Ob sie es «chafft! Ihr wird heiß. Sie 
ringt nach Atem Die Beine wer­
den bleiern, wollen nicht gehorchen. 
Ein Wirbel reißt sie bald dahin, 
bald dorthin. Ist cs ein Sturmwind’ 
Nein, e« ist bloß, der Schmerz... Das 
Herz hämmert...

Es war ein Arbeitstag wie viele. 
Feierabend. Die Straßen der Stadt 
füllten sich von den heimeilendcn 
Menschen. Auch Kinder waren da­
bei. die aus der Schule kamen. Die 
Menge bewegte sich in die ver­
schiedensten Richtungen. Ada has­
tete heute nicht. Dazu hatte sie 
keine Kraft.

...Auch Peter eilte nicht. Wozu’ 
Wohin? Mal sich die Beine richtig 
vertreten Er hatte die ganze Schicht 
gestanden, und das ist schwerer 
als laufen. Die kleinen Geschwister 
sind wohl längst zu Hause, auch 
die Mutter. Sic kommt gewöhnlich 
um eine Stunde früher nach Hause 
als Peter. Für heute hat Peter kei­
ne weiteren Pläne. Morgen wird 
er einen Ausflug machen, vielleicht 
einen Abstecher... zu Paul. Ja, mit 
Paul. Paul ist ein Prachtkerl. Mit 
dem kann man fischen gehen. Soll­
te ihm Frieda das erlauben? Sie 
will ihn für keine Minute von sicli 
lassen... Ist das eine Qual, verheira­
tet zu sein... Noch kein Jahr verhei­
ratet und schon so im Geschirr! 
Peter bewahrt noch. Gott sei Dank, 
seine Freiheit. Niemand schränkt 
seine Rechte ein. Der arme Paul... 
Ich muß ihn wenigstens für den 
Sonntag aus seinem Gefängnis her- 
ausholen. sonst... Ein Ruck riß 
Peter aus seinen Gedanken. Zwei 
bleiche Frauenhände hatten sich an 
Peters Arm festgeklammert,.. Der 
Kopf war niedergesunken... Peter 
griff schnell zu. Die Frau wäre um 
ein Haar gestürzt. Peter faßte sie, 
hielt sie aufrecht. Sie war hoch­
schwanger... die Augen geschlos­
sen... ein leises Stöhnen... Behutsam 
nahm Peter sie auf die Anne und 
trug sie in Richtung Krankenhaus .. 
Entbindungsheim. Ein Glück, daß 
es nicht weit war, auf der anderen 
Straßenseite, ihm gegenüber. Nach­
dem er sie auf ein Sofa gelegt hat­
te, holte Peter tief Atem. Ada hat­
te kein Lebenszeichen von sich ge­
geben. Erst jetzt vernahm er wie­
der ein Stöhnen- Sie lebt!

Auf die Fragen wer? woher? 
konnte Peter nichts antworten. Er 
berichtete kurz über das Vorgelal- 
lene. Die Frauen wechselten Blicke, 
maßen Peter von allen Seiten .

I Seinen Worten wurde nicht g<-- 
I glaubt. Verdacht! Nicht nur Ver­
dacht, Verachtung war leicht aus 
ihren Augen zu lesen.

Die Blicke der Frauen wurden 
ernster, böser... Halte er was falsch 
gemach!? Im Entbindungsheim war 
Peter früher nie gewesen und wußte 
nicht ob et sich richtig benommen 
hatte. Hatte er nicht ein. ja womög­
lich zwei Leben gerettet... und da­
für diese schweigenden Vorwürfe 
verdient... Da hat er nichts mehr zu 
«uchen.. er verläßt schleunigst die 
Heilstätte. Er halte auf keinen Dank 
gehofft. nein, aber wozu dies, 
Blicke’

Eine ältere Krankenschwester hol 
te Peter ein und flüsterte ihm zu 
er möge nur «agen. wer diese 
Frau sei. wenigstens den Namen 
und wo sie wohne. Das Verhältnis 
zu ihr brauche er gar nicht jedem 
auf die Nase zu binden .. Es komme 
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so manches vor unter jungen Leu­
ten ... Das sei ihr im gegebenen 
Fall ganz gleich. Nur ihr allA*  
möge er es sagen, sie brauche Я- 
st Angaben für die Registrierung 

Hintergedanken haben diese 
Frauen immer... Man glaubt zu 
helfen und gerät in Verdacht' 
ärgerte sich Peter. .Diese Weiber"

* * *
Peter war Bauarbeiter und ver­

stand es vortrefflich, die Ziegel so 
ancinandcrzufügcn, daß die Mauern 
lotrecht standen. Je schneller Peter 
Wände in den Himmel mauerte, 
desto höher wurde er geschätzt, 
oenn cs entstanden dabei immer 
mehr neue Wohnungen, auf die so 
mancher wartete. Wenn er so vom 
neunten oder zwölften Stock in 
die Tiefe sah. schienen die sich un­
ten bewegenden Geschöpfe fast wie 
Punkte. Was wäre ein Mensch 
ohne Wohnung? Eine Stadt ohne 
Maurer? Ohne Bauleute? Gäbe cs 
überhaupt Städte? Natürlich nicht! 
.Wir sind die Kraft, die alles 
schafft!' das wußte Peter Bauer 
genau. Bei solchen Gedanken schlug 
das Herz höher. Am obersten Stock 
eines Baus angelangt, sagte er 
gewöhnlich: „Wieder mal geschafft!" 
Unlängst hatte Peter selbst eine 
Freude erlebt. Die frühere Woh­
nung war zu eng geworden. Jetzt 
hatten sie eine neue — alle Be­
quemlichkeiten. Ständig warmes 
Wasser. Da kann man sich jedes­
mal nach der Arbeit duschen, die 
Müdigkeit abwaschcn!

Das Telefon hatte der Mutter an­
fangs nicht gefallen, es hatte sie 
sogar geärgert, denn sie vertrug 
das schrille Klingelzeichen nicht. 
Heute hat sic sich daran gewöhnt 
Die Kleinen aber rulcn alle Bekann­
ten und Unbekannten an.

Das Mauern machte Peter Spaß 
Der Komsomol will haben, daß 
Peter weitcrlerne, sich fortbildc. 
Ingenieur werde. Wozu? Sein Soll 
überbietet Peter tagaus, tagein

Kein Betriebsleiter legt so schön

auf Guadalajara.''
Kasbek ist sich sicher, daB sein Sohn 
im Kamplo gegon Perser fiel.
Ich darf lächeln, doch der Alte
bleibt bei seiner Ansicht: 
..Mein Sohn fiel bei Isfahan.1 *' 
Khans und Schahs sind lange schon 
nicht mehr Rivalen. Und In diesem 
Jahre sechsunddreiBig fiel das junge 
Blut in Spanien.
Vorgeschritten ist die Nacht. Die Jurte 
längt mit ihren Schlitzen Himmelssterne. 
Unweit dieser Jurte wächst ein neuer Sfaudamm, 
und dort ist sein zweiter Sohn, Bachyt, am Werke. 
Und es heiBI: Das Wasser 
in der MyrsaspaJfe wäre 
wichtiger und teurer als die Luft.
So heiBt es: 
Viele Brunnen gipt es da und 
keine schlechten.
Mit dem Rücken lädt sich unser weiser, aller 
Brunnenbauer aul den Filz, die Decke, fallen, 
Träumt von seinem Lieblingshammel, 
von den Perserlrriegen.
An der Schwelle hockt ein heller Sattel, 
und daneben steht die groBe Schaufel 
aus Schordara.
Von den Bauplätzen am Meeresstrande 
kommt das Brausen, tönt der 
Stimmenchor der MAS.

Und unser liebes Erdenklümpchen 
ist dieses Weltalls Mittelpunkt.

Wast Ihr, Gelehrten, laBt's nicht gelten! 
Doch Ich behaupt es steif und stur: 
Von allen diesen Riesenwellen 
sind wir die Krone der Natur.

Denn wir ergründeten, erschufen 
das Wesen dieser Herrlichkeit.
Und stolz wir diese Wahrheit rufen 
hinaus in die Unendlichkeit.

Unendlich sind des Weltalls Weiten, 
unendlich ist der Zeiten Gang.
Du. Erdenmensch, bist zu beneiden: 
Unendlich Ist dein Wissensdrang.

und schnell die Steine wie es Peter 
macht.

Ihr Lohn? Weniger als Peter ver­
dienen sie! Peter hat kleinere Ge­
schwister. Für die muß er sorgen. 
Er kann nicht alles auf die schwa­
chen Schultern der Mutter laden, 
das sollte man im Komsomol begrei­
fen.

Wenn es Peter gelänge, Maschi­
nen zu bauen, die selbst mauern 
würden. Wäre das aber ein Ding 
An rauen Wintertagen, wenn drau 
Ben selbst der Schneesturin voi 
Kälte aufheult, wenn den Spatzen 
das Schilpen vergeht. wenn die 
Sonne «Ich vor Kälte in Wolken 
hüllt Wie angenehm wäre es an 
solchen Tagen, im «armen Stüb­
chen zu sitzen, auf weiße Knöpfe 

zu drücken... und die Ziegel streck­
ten sich der Reihe nach auf dei 
Mauer der Schnur entlang aus. der 
Mörtel bettete sich darunter und 
darüber. Wirble nur. du Schnee­
sturm. du kannst mir nichts an- 
haben! Machtlos bist du gegen mei­
ne Maschine*

Da. sieh, ein rotes Licht flammt 
auf. das Gebäude ist zu Ende 
gebaut! Umscbalten! Es wird eine 
lindere Maschine eingesetzt. Schon 
verzweigen sich die Rohre an den 
Wänden: Wasserleitung, Gaslei­
tung. Ausguß. Die dritte Maschine 
verputzt und bemalt die Wände. 
Decken. Fenster und Türen. Bitte, 
Einzug! Das wäre was! Wieviel
Leute brauchte man da weniger, 
um wieviel ginge es da schneller!.1... onl,.лSollte das nicht gelingen? Es wird 
einmal!

Peters Mutter hatte andere Aus­
sichten für Peter: wenn sie ihren 
Sohn mit einer Braut 
kommen sehen könnte! 
schon an der Zeit.

Peter verstand nicht, 
mit dem Heiraten

ins Haus 
Es wäre

....... warum er 
____________  eilen sollte! Er 
wollte erst mal die Jugend genie­
ßen. Die Mutter besorgte alles im 
Haus, ihr halfen die kleinen Ge­
schwister...

Als Peter den Vorfall -mit der 
Frau erzählte, meinte seine 
„Wie unglücklich die Frau­

en sind! Alle Last müssen sie 
tragen. Und sie ertragen das, sie 
ertragen s! Die Weiber sind eben 
zäh!"

Ada war durch das fordernde 
Geschrei ihres Söhnchens erwacht. 
Sie nahm den Kleinen, legte ihn 
an die volle Brust und er ver­
stummte Sie fühlte sich unglück­
lich. verlassen und unglücklich zu­
gleich. Das Kind — es wimmerte 
ader schrie, cs wollte gestillt sein.

Ada wußte nicht, was weiter ge­
schehen sollte. Was tun? In der 
schwersten Stunde war sic allein
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geblieben. Meinolf hatte sich von 
ihr abgewandt. Er hatte „Nein" ge­
sagt. sie beschämt, erniedrigt.

Und das in der Stunde, als der 
Sohn schon anpochte. Ist Meinolt 
doch ein Heuchler) Und auf seinen 
Versprechen hatte sie ihr Leben 
bauen wollen. Sie hatte ihm blind 
jedes Wort geglaubt. Vorbei, alles 
ist vorbei.

Ja was nun? Wohin mit dem 
Äind? Wie bringt sie es fertig 
'erncn, das Kind versorgen, Wohn 
miete? Und wer wird sie mit dem 
Schreihals haben wollen? Nicht 
mal eine Wohnung gibt es für sie

* * *
Meinolf scheuchte die Gedanken 

an Ada von sich wie aufdringliche 
Stechmücken. Jetzt die Diplomar­

beit und da. bitte sehr, so ein An­
hängsel Das fehlte ihm gerade 
noch. Er ist eigentlich schon in der 
Aspirantur. Als könnte er so eine 
Liebschaft mit der Wissenschaft 
gleichstellen. Atome kann man ver­
einen. Aber eine Ada mit ihm! Sie 
drängte sich ihm als Braut auf. 
diese Gans. Wie konnte er sich nur 
in so eine verlieben. Er hatte ja 
nur spielen, Zeit mit ihr vertrei­
ben wollen. Um das Spiel reizen­
der zu machen, hatte er auch so 
manches versprochen. Aber wer 
glaubt schon gleich alles! Wäre sic 
nur ein bißchen klüger gewesen, 
hätte sic den Balg jetzt nicht. Was 
dachte die sich, wollte einen Mein­
olf überlisten? Gefehlt! Weit ge­
fehlt!

Meinolfs Diplomarbeit Italic 
Anerkennung gefunden. Der Weg 
in die Wissenschaft öffnete sich vor 
ihm. Er arbeitete an der Entwick­
lung eines neuen Baustoffs. „Damit 
milchst du auch deinen Kandida­
ten", hatte der leitende Dozent ge­
sagt. Meine Forschungen sind 
wichtig, nötig für die Volkswirt­
schaft, dachte Meinolf, also bin ich 
auch nötig, und er kam sich wichtig 
vor.

Die erste Zeit hatte Ada fleißig 
studiert. Sie war begabt und ehr­
geizig. Dann fehlte sie in den Vor­
lesungen, versäumte die Fristen für 
die Prüfungen. Im Dekanat wurde 
verschiedcns gesprochen. Es hieß, 
Meinolf wäre schuld daran. Aber in 
solch eine heikle Sache mischt 
man sich nicht gerne ein. Das 
machte sich Meinolf zu Nutzen.

Früher stand Adas Zurückblei­
ben mal auf einer Koinsomolver- 
sammlung zur Diskussion. Ada 
konnte sich nicht verteidigen. Sie 
sagte kein Wort von Meinolf. Sie 
dachte, sie sei schuld, daß der Ge­
liebte abgckühlt war. Es war doch 
ihre erste Liebel Sie hatte In der 
Schule mal einen Burschen geliebt 
Das war aber alles nur Kinderspiel 
Meinolf, ja. er liebte echt. tief, 
mitreißend. Ada konnte sich nichts

Im Frühling, 
im schönen Frühling 
erwacht die Natur 
aus nächtlichem Bangen 
sie schmückt sich 
mit warmen Düften, 
hellgrünen Farben 
und heißem Verlangen.

Ich wünsche
mir

Ich wünsche mir, daB ich dem 
helfen kann, 

der selbstlos Gutes tut für andre 
und seinem Nebenmann 
den Weg zum Ziel erleichtert.

Ich wünsche mir, daB ich mit 
Zuversicht 

ins Auge scheuen kann
dem Liebsten 

und mich der Zukunft freun 
und frischen Windhauch spüren.

Schöneres auf der Welt vorstellen, 
und sie dachte, es würde ewig so 
sein. ..Wenn wir erst das Studium 
abgeschlossen haben", sagte sic. 
..werden wir unser Leben ganz nach 
unserem Geschmack einrichten.' 
Dann wollte sic auch ein Kind. Den 
Hochzeitsplan hatten sie in al­
len Einzelheiten schon ausgearbei­
tet.

Ada litt unter den Erinnerungen. 
Was mochten die Mitstudenten von 
ihr denken, die Komsomolzen? Wür­
de man sic nicht auslachen, ver­
spotten. wenn sic dorthin auf die 
\ ersammiung käme, um zu beich­
ten' Das konnte sie jetzt nicliL um 
keinen Preis. Es wird schon die 
Zeit kommen, wo sie den Freunden 
die Wahrheit über dieses Stück ih­
res Lebens sagt. Sie muß erst noch 
selber zurechtkommen mit sich und 
ihrer Liebe. Damals, auf jener Ver­
sammlung, hatte man Ada aufgefor- 
dert, ernster zu sein. im Leben 
und im Studium. Jemand hatte 
ihr sogar gesagt, sic solle sich an 
solchen Studenten wie Melnholf ein 
A'orbild nehmen. Welch ein Hohn!

...Als sie sich von zu Hause 
verabschiedete und zum Studium 
fuhr, sagte ihr die Mutter zum Ge­
leit: .Hüte dich, mein Kind, ver­
giß nicht das Sprichwort — erst 
der Mann, aann das Lamm." CFas 
Kind hatte sie, aber den Mann 
nicht Einmal war sie überzeugt, 
daß sie durch das Kind ihren Ge­
liebten festhalten kann.

* * *
„Die Komsomolorganisation ist 

zusammen mit der Bauleitung zu 
dem Entschluß gekommen, dich. 
Peter. an eine Hochschule zu 
schicken. Mittelschulbildung ist 
schon nicht mehr genug, wenn wir 
mit dem wissenschaftlich-tech­
nischen Fortschritt mitkommen wol­
len“. sagte der Koinsomolsekrctär 
zu Peter. „Wir können dich nicht 
so in den Tag hineinlebcn lassen. 
Du hast gut gelernt, in der Ar­
beit bist du ein Virtuose. Die Bau­
leitung stellt dir die allerbeste Cha­
rakteristik aus.,"

„Laß nur mal gut sein. Was 
du da sprichst, ist mir bekannt. 
Ich habe kleine Geschwister. 
Aber studieren muß ich. Viel­
leicht könnte ich an der Abendbau­
hochschule ankommen? Das wär 
wail"

Es war aber nicht nur wegen den 
kleinen Geschwistern. Peter Bauer 
hatte es schnell bis zum Brigadier 
gebracht. Seine Brigade hatte im 
Bautrust den ersten Platz erkämpil 
„Die Jungen haben sich ja auch so 
gut zusammengefunden bei mir , 
pflegte Bauer zu sagen, wenn man 
über die Erfolge seiner Mannschaft 
sprach. Es lag aber auch viel dar­
an, daß Peter gut verstand, nicht 
nur die Steine in die Wände zu 
mauern, sondern auch mit den I 
Menschen umzugehen.

Als der Komsomolsekretär mein- ' 
te, es ginge auch in der Abendfa- ' 
kultät der Hochschule, meinte Pv- . 
ter: „Eigentlich müßte man die 
ganze Brigade zum Studium ein­
laden Sie sind alle noch jung, und 
was die für Köpfe haben/'

(Fortsetzung folgt)

Durch Eis
und Schnee

nicht 
dem

der 
zum

und 
und

...Es war Anfang Februar, als 
der Vorsitzende des Kolchos „Ki- 
sil-Tu" Aitbajew den Traktoristen 
Rcmber zu sich kommen ließ. 
„Mach dich auf den Weg nach 
Umbet, wo unsere Schafherden ihr 
Winterquartier haben", begann er. 
„Heute nacht habe ich eine Depe­
sche erhalten, daß das Futter alle 
wird."

„Dbrt ist ja genug Heu für zwei 
Jahre", antwortete Rcmber, man 
muß es nur herbeifahren.

„Das ist es eben", unterbrach 
ihn Aitbajew. Heuschober sind da 
genug, aber der tiefe Schnee. So- 
5 ar unsere SIL können -•'**•*  

urch. Auch die Herden zu 
Heu zu treiben geht nicht."

„Verstanden“, antwortete 
Traktorist. „Ich breche Bahn ....
Heu, daß die Autos wieder Arbeit 
haben.“

„Du nimmst zwei Anhängeschiit- 
ten mit — den einen mit Treib­
stoff, den anderen mit Lebensrnit­
teln für die Leute dort. Alles be­
kommst du hier."

...Hundertzwanzig Kilometer — 
das hieß mindestens zwei T3ge 
Fahrt mit dem Raupenschlepper 
durch Eis und Schnee. Der Trak­
torist kannte die Richtung. Er war 
schon öfters in Umbet gewesen. 
Aber jetzt, bei der Wegclosigkeit’ 
Wenn aber ein Schneegestöber bc- 
!:innt. Was dann? Das alles über- 
egte sich Rember vor seiner Rei­

se. Einen Kompaß hatte er nie ge­
braucht. jetzt nahm er aber einen 
mit.

Noch einmal prüfte er die La­
dung und den Traktor, dann ging 
cs los. immer geradeaus nach dem 
Norden. Er sah auf die Uhr: Sic 
zeigte sieben, es war aber noch 
dunkel. Erst gegen acht Uhr wur 
de es heft, und er konnte die 
Scheinwerfer ausschaltcn. Bald 
überquerte er die Eisenbahnlinie 
und ließ die letzten Bauten hinter 
sich..

Nur einmal machte Rember an 
diesem Tage halt. Nachdem die La­
dung untersucht worden war. gab 
cs ein kleines Mittagessen. 
weiter ging es durch Eis 
Schnee. Hin und wieder kreuzten 
seinen Weg Spuren verschiedener 
wilder Tiere. Friedrich war ein lei­
denschaftlicher Jäger und kannte 
sich im Fährtelesen gut aus. Mal 
stammten die Spuren von Hasen 
dann erkannte er die Spur eines 
Fuchses, der wahrscheinlich nach 
Mäusen suchte. , und da — was war 
denn das? Wohl eine Schafherde? 
Das konnte nicht sein. Er wußte, 
daß cs hier nirgends welche gab. 
Er stoppte die Maschine und kletter 
te aus dem Fahrerhäuschen. Da 
war ein fast fünf Meter*  breiter 
ausgetretener Pfad. Das können 
nur Saigas sein, überlegte er. Also 
sind die Tiere schon angekom­
men. Rember blickte sich um. aber 
nirgends war ein Lebewesen zu 
sehen. Von einem Weg war keine 
Rede, und so folgte er der angege­
benen Richtung nach Norden Es 
verging der Tag. und die Nacht 
zog über die Steppe Nach Mitter­
nacht gönnte sich Rember einige 
Stunden Schlaf. Den Motor schal­
tete er nicht aus. um Wärme in 
der Kabine zu erhalten.

. Wie lange er geschlafen hatte, 
wußte er nicht, aber die Kälte ließ 
sich derart spüren, daß seine Zäh­
ne klapperten als er erwachte. Er 
horchte auf., der Motor arbeitete 
nicht. Nur das Heulen des Windes 
war zu hören. Eine dicke Schnee­
schicht bedeckte die Scheiben. Also 
hatte ein Schneesturm begonnen. 
Vorsichtig öffnete er die Kabinen­
tür — sofort waren Augen und 
Ohren von Schnee verklebt, und 
der eisige Wind drang in das Fah­
rerhäuschen. Was tun? Wie den 
Motor bei solch einem Wetter wie­
der anlassen? Hier steckenbleiben 
konnte er auch nicht. Und der 
Sturm pfiff und heulte wild

Eine kurze Welle überlegte der 
Traktorist. Dann zog er die Müt­
ze tiefer auf die Ohren, nahm sei­
ne Lederhandschuhe und sprang 
in den Sturm hinaus. Das Türchen 
schlug er hinter sich zu. Der Wind 
hatte ihn fast umgerissen, wenn 
er sich nicht an den Raupen des 
Traktors festg c h а 11 e n hätte. 
Ein-, zwei-, zehnmal versuchte er 
den Motor anzulasscn — vergebens. 
Also zurück in die Kabine und den 
Morgen abwarten, aber hier war es 
nicht viel wärmer, als draußen. Er 
wickelte sich tiefer in seinen Pelz 
und kauerte sich zusammen. Nach 
einiger Zeit begann er zu nicken, 
dann sank der Kopi auf die Brust. 
Mit einem letzten Ruck hob er den 
Kopi wieder. Einschlafen durfte er 
nicht — das wäre sein Ende. Und 
die Kälte drang schon unter sei­
nen Pelz und in die Stiefel.

„Ich habe ja Benzin... und eini- 
S- Fässer Dieselbrennstolf' , über- 

gte er. Ein Lappen war bald ge­
funden, dann begab er sich zu 
dem Schlitten mit den Brennstoff- 
behältern. Fast hätte er sich die 
Finger abgeiroren. bis er den 
Pfropfen löste und den Lappen be­
netzte. Vor dem Raupenschlepper 
war eine ziemlich hohe Schnee­
schanze hingeweht. Da trampelte 
er einen kleinen Platz fest, legte den 
Lappen vorn unter den Motor und 
setzte sich daneben hin. Hier war 
der Wind nicht so zu spüren, und 
doch verbrauchte er gut die Hälfte 
der Zündholzschachtcl, ehe der 
Lappen Feuer fing. Aber nun war 
alles gut Das Feuer erwärmte 
nicht nur ihn, sondern auch den 
Motor von unten. Noch einen Lap­
pen fand er. dann kam seine alte 
gesteppte Jacke an die Reihe.

Gegen Morgen wurde der Wind 
schwächer, Friedrich probierte es 

noch einmal, den Motor anzulas­
sen, und siehe, er begann bald zu 
knattern. Wahrscheinlich hatte das 
Feuer unter dem Motor doch ge­
holfen. Er fuhr los. Gegen Mittag 
hellte sich der HimmeT auf und 
bald durchbrachen einige Sonnen­
strahlen die Wolken. Etliche Male 
prüfte Friedrich die Richtung nach 
dem Kompaß. So verging der 
Tag. Nichts Besonderes unter­
brach die Fahrt. Rember hoffte an 
diesem Abend Umbet zu erreichen, 
aber er hatte sich verrechnet, oder 
war er doch von der Richtung ab­
gewichen. denn bis jetzt war noch 
kein Heuschober zu sehen. Er 
wußte, daß die ersten Heuhaufen 
in einer Entfernung von fast 
zwanzig Kilometer vom Winter­
quartier der Hirten begannen. In 
der Nähe von Umbet lagen einige 
Seen in einem Schilfkranz, aber er 
sah weder Heuschober noch Schilf. 
Und in einer Stunde ist der Tag 
zu Ende. Ihm stand eine zweite 
Nacht in der Steppe bevor.

Da stieß er auf eine frische 
Fährte, die seine Fahrtrichtung 
durchquerte, und er schlußfolgerte 
in Gedanken: Die Saiga-Antilopen 
haben doch einen guten Geruch­
sinn. Wenn sie so geradeaus lie­
fen. so muß es dort vorn entwe­
der Heu oder wenigstens Schilf 
geben. Wenn ich erst mal das eine 
oder das andere sehe, so finde ich 
den Weg auch bei Nacht. Und er 
folgte mit seinem Traktor den 
Saigasspuren. Er hatte Glück, 
denn schon nach einer knappen 
Viertelstunde sah er die Antilopen 
vor sich. Und nicht nur die Anti­
lopen, sondern auch den ersten 
Heuschober. Er gewahrte zugleich 
auch etwas anderes: Zwei Wölfe 
näherten sich von rechts her den 
Antilopen. Wenn sie die einholen, 
so richten sie ein großes Unheil an 
— dachte er. Doch wie den armen 
Tieren helfen? Die Wölfe waren 
näher als er.

Die Entfernung betrug noch über 
einen Kilometer, als die Saiga*  
Antilopen die Wölfe bemerkten. 
Erschrocken stoben sie auseinan­
der. Aber der tiefe Schnee hemm­
te ihre Bewegungen. Würden die 
Wölfe das Geknatter des Traktors 
hören und sich aus dem Staube ma­
chen? Schwerlich. Er langte hinter 
sich nach seiner Doppelbüchse und 
ließ den Motor im schnellsten 
Gang arbeiten. Dabei behielt er die 
Tiere im Auge. Noch dreihundert, 
jetzt nur noch zweihundert Schrit­
te waren die Wölfe von den Tieren 
entfernt. Einige Antilopen lagen 
ermattet mit zitternden Flanken im 
tiefen Schnee. Noch etwa fünfzig 
Schritte trennten die Wölfe von 
den Antilopen. Sie mußten 
Traktor schon hören, aber In 
rer Gier achteten sic nicht dar­
auf. Jetzt war es Zeit... Er feuerte 
zwei Schüsse in Richtung der Wöl­
fe ah und lud seine Flinte schnell 
wieder. Aber es hatte genügt. Die 
Wölfe blickten sich nach den 
Schüssen um. Sie sahen den mäch­
tigen Traktor auf sich zukommen. 
Unentschlossen blickten sie auf die 
Antilopen, die sich so nahe vor Ih­
nen hilflos im tiefen Schnee be­
wegten. dann schien ihnen der 
Traktor und die Schüsse doch so 
einen Respekt eingejagt zu haben, 
daß sie von den Antilopen ließen 
und sich unwillig in entgegenge­
setzter Richtung davonmachten.

Und die Saigas... die blieben auf 
der Stelle und sahen ihrem neuen 
mächtigeren Feind, vor dem sogar 
die Wolle Angst hatten, entgegen. 
Friedrich stoppte die Maschine und 
trat näher. Er sah vor sich den 
Rücken und den Kopf einer Anti­
lope aus dem Schnee ragen. Als er 
herantrat, versuchte das Tier einen 
Sprung zur Seite, es gelang ihm 
aber nicht. Krampfhaft zuckend, 
drückte die Saiga sich tiefer in 
den Schnee. Er wollte sie strei­
cheln, sie verstand das aber nicht 
und begann zu strampeln. Lang­
sam ging Friedrich zu seinem 
Traktor zurück. Dann nahm er ei­
nige Arm voll Hpu, mit dem die 
Lebensmittel bedeckt waren, vom 
Schlitten und warf es herunter. Er 
setzte sich in die Kabine und war­
tete, wie sich die Antilopen Weiter 
betragen würden. Sie getrauten 
sich aber nicht an das Heu heran. 
Einige von ihnen hoben die Köpfe 
und zogen die Luft gierig durch 
die Nüstern.

Friedrich ließ den Motor an und 
fuhr weiter, dem Heuschober zu. 
Nach einigen hundert Schritten 
hielt er wieder an und blickte sich 
um. Die Saiga-Antilopen waren 
über dai Heu hergefallen. Sogar 
die schwächsten arbeiteten sich 
durch den Schnee dem Heu zu. 
Noch einige Armvoll streute er hin­
ter sich auf den Weg. dann fuhr 
er zum Heuschober, der nun ganz 
nahe.war.

Die Dämmerung trat schnell ein. 
Rember hatte aber doch bemerkt, 
daß die Antilopen seiner Schlitten­
führte folgten und das zerstreute 

Heu auflasen. Am Heuhaufen ange­
kommen. bestieg er ihn und warf 
Futter herunter. Nur hier am Scho­
ber können sich die Tiere schnell 
sattknabbern. dachte er. Den 
Schafen reicht es noch gut aus. Er 
blickte sich um. In der Ferne sah 
er einige Lichter, Also lag dort 
Umbet.

In einer Stunde war er an Ort 
und Stelle. So hatten die Saiga- 
Antilopen ihm geholfen, die nötige 
Richtung zu finden.

Es bleibt noch zu erwähnen, daß 
die kleine Antilopenherde bis zu 
den ersten Frühlingstagen in der 
Nähe von U‘-»t vc-h 'i’ ,

Karl REHBURG
I
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Geheimnis des Erfolgs
In der frischen Morgenluft er­

tönt das lustige Lied der Harmoni­
ka. zu dem sich sofort der helle 
Klingklang der Glöckchen des Drei­
gespanns und dann auch die fröhli­
chen Rufe Vater Frosts und seines 
Gefolges gesellen:

Der Winter wird geehrt...
Er liidt zum Feste ein!
Es gibt heul' viele Freuden 
für alle: groß und klein!
Die schönen Pferde mit bunten 

Bändern und Schellen am Geschirr 
traben mit dem leichten Schlitten 
durch die verschneiten Straßen der 
Siedlung. Alle Einwohner werden 
noch einmal benachrichtigt: heute 
wird das Fest des Winters gefeiert! 
In einer Stunde haben sich alle — 
alt und jung — auf dem Platz vor 
dem Kulturhaus des Sowchos ver­
sammelt. Vater Frost verkündet sei­
nen Erlaß über die Eröffnung des 
Festes. Vermummte Spaßmacher or­
ganisieren lustige Spiele. Laien­
künstler treten mit*  Liedern. Tänzen 
und Gedichten auf. Die Kinder wer­
den auf Schlitten spazieren gefah­
ren. Schmackhafte Plinsen werden 
hier in Märchenhäuschen gebak- 
ken'und verkauit. Kräftige Bur- 
schön versuchen ihr Glück in Sport­
wettkämpfen. Überall ertönen fröhli­
che Stimmen.

Dieses Fest wird wie auch viele 
andere im Sowchos ..Kaskelenski”, 
Gebiet Alma-Ata, alljährlich gefei­
ert; Es wird von dbn Mitgliedern 
des'Kulturhauses termingemäß und 
erfolgreich organisiert.

Wie oft habe ich Klagen der Mit­
arbeiter der Sowchoskiilturhäuscr 
darüber gehört, daß die Jugend we­
nig Interesse für die Laienkunst of­
fenbart, daß es heutzutage fast un­
möglich ist, die Kolchosbauern ins 
Kulturhaus zu locken. Sie bevorzu­
gen cs, zu Hause an ihren Fernse­
hern zu sitzen. Ich bin überzeugt, 
daß auch die Einwohner des „Kas- 
kelenski" Liebhaber guter Fernseh­
programme sind. Sie besuchen aber 
auch sehr gern ihr Kulturhaus.

„Wir brauchen uns über die Be­
sucherzahl keine Sorgen zu machen", 
sagt die Leiterin des Kulturhauses

Galina Michajlowna Galejewa. „Bei 
uns sind gewöhnlich olle 385 Plätze 
besetzt, die Menschen stehen sogar 
in den Gängen. Da müssen wir im­
mer zusätzliche Sitzgelegenheiten 
ausfindig machen."

Ich bitte Galina Michajlowna, 
über die Geheimnisse ihrer Arbeit 
zu erzählen, sie lächelt nur und 
beginnt über die Laienkünstler des 
Sowchos, über die Formen der Kul­
turarbeit zu erzählen. Und das mit 
soviel Begeisterung und Liebe, daß 
einem sofort verständlich ist: Solch 
ein Enthusiasmus ist mitreißend 
Galina Michajlowna hat das Lenin­
grader Institut für Kultur beendet. 
Auch der Leiter des Estradenensem- 
bles Siegmund Schwarz hat berufli­
che Ausbildung bekommen — er 
hat eine musikalische Fachschule 
beendet. Alle anderen Laienkünstler 
und Zirkclmitgliedcr sind Enthusi­
asten. Liebhaber der schönen Kün­
ste. ihre Zahl ist wirklich groß. Al­
lein der Chor besteht aus 30 Perso­
nen. dabei gibt es noch einen Chor 
der Veteranen. Im Estradcnenscmbtc 
treten 12 Musikliebhaber aui, die 
Solostunden besuchen 12 Sänger. 
Im Puppentheater geben 9 Schau­
spieler Theaterstücke zum besten. 
Das Blasorchester zählt 16 Musi­
kanten. im Tanzzirkel sind 12 Per­
sonen beschäftigt. Es gibt hier kei­
nen Mangel an Talenten.

Bis zum Beginn der Filmvor­
führung sind zwanzig Minuten ge­
blieben. Der Saal ist jedoch schon 
voll. Lisa Schwarz, eine begeisterte 
Laicnkünstlerin und Solosängcrin, 
tritt auf die Bühne: „Wir beginnen 
unser mündliches Magazin .Men­
schen. die der Zeit voraus sind*  
Der Held unseres heutigen Magazins 
ist der Fräser Eduard Wein, über 
ihn spricht sein Kollege Nikolai Po­
pow.“

Nikolai Popow und Eduard Wein 
arbeiten in der Reparaturwerkstatt 
des Sowchos, sic überholen Trakto- 
renmotore und gehören beide zu 
den Altcinwohncrn der Neulandsicd- 
lung. „Mein Freund und Kollege 
Eduard Wein zählt mit Recht zu

den gcachtetsten 'Sowchosai beitem 
Diese Achtung hat er sich durch 
selbstlose Arbeit und hohe 
Meisterschaft verdient...

Sein Tagessoll erfüllt er stets zu 
140 Prozent Wir sind auf Eduard 
Wein stolz und wünschen ihm gute 
Gesundheit und weitere Arbeitscrfol- 
gC *'

Die nächste Seile des mündlichen 
Magazins bietet den Bestarbeitern 
ihre Licblingsliedcr. Alles in allem 
nimmt das Magazin 15—20 Minu­
ten in Anspruch, dann beginnt die 
Filmvorführung. Eine gut gewählte 
Form der Massenarbeit, nicht wahr? 
Aui solche Weise erfahren groß und 
klein über die Arbeitserfolgc derer, 
mit denen sic Schulter an Schulter 
leben und arbeiten. Man lernt es. 
seine Landsleute zu achten und zu 
schätzen. Das ist das Ziel der Mit­
arbeiter des Kulturhauses. Densel­
ben Zweck verfolgen auch interes­
sante Ausstellungen, die hier orga­
nisiert werden.

..Wir haben erstmalig eine Aus­
stellung der Werke unserer Künst­
ler veranstaltet“, erzählt Galina Ga­
lejewa. „Als wir über den örtlichen 
Drahtfunk bekanntgaben, daß wir 
eine solche Ausstellung organisieren 
wollen, meldeten sich nur zwei Per­
sonen. Unsere Aktivisten haben 
aber nicht aufgegebert. Sie gingen 
von Haus zu Haus. Der persönliche 
Kontakt half uns. auch diejenigen 
ausfindig zu machen, die aus Be­
scheidenheit nicht wagten, zu uns 
zu kommen.

Diese Ausstellung, die praktisch 
von allen Doricinwohnern besucht 
wurde, hat einen unvergeßlichen 
Eindruck hinterlassen. Mit voller 
Kraft hat sich das Schaffcnsvcrmö- 
gen, die Phantasie, das Verständnis 
einfacher Menschen für das Schöne 
offenbart. Den ersten Platz beleg­
te der Bauarbeiter Andreas Lack­
mann. Sein in Kupfer ziselierter 
„Rappe" rief Begeisterung hervor: 
der verwundete Rotarmist. sein 
Rappe über ihm. die Landschaft 
ringsum—alles mil großer Meister­
schaft geprägt. Andreas Lackinann 
wurde für diese und zwei andere

seiner Prägungen eine Touristenrei­
se gewahrt.

Großes Interesse haben auch die 
Werke des last fünfzigjährigen 
Heinrich Fertig ausgelöst, der ein 
wahrer Meister in der Holzschnitte 
rei (st. Seine Skulpturen von Lenin. 
Gorki, der Krylowschen Fabel- 
beiden sind echte Kunstwerke, Ein 
Meisterwerk war auch die Prägung 
„Tatjana Larina“ von Robert Fertig 
Er und sein Vater und noch ein 
Teilnehmer der Ausstellung Viklot 
'fast halten Einweisungen in Erho 
limgshcinie erhalten. Insgesamt wa 
ren 28 Werke ausgestellt worden, 
die bewiesen: die Sowchosarbeitcr 
können ihre Freizeit schöpferisch 
gestalten.

Die Arbeiter des „Kaskelenski” 
hören sich auch gern Vorlesungen 
der Mitglieder der Gesellschaft 
„Snanije” über die internationale 
Lage, über Errungenschaften der 
Wissenschaftler u. a. an. Die Vorle­
sungen sind nicht nur lehrreich, son­
dern für sie auch eine interessante 
Abwechslung.

Im Kulturhaus nehmen auch gan­
ze Familien an der Laienkunst teil. 
Es gibt hier einige Familiencnsem- 
bles.

Da ist zum Beispiel die Eamilic 
Schwarz: Linda spielt das Klavier, 
Sigismund — das Akkordeon, die 
Gitarre und das Saxophon. Lisa singt 
ausgezeichnet deutsche und andere 
Volkslieder und kann Klavier. Ak­
kordeon und die Elektroorgel spie­
len. Eines guten Rufes erfreut sich 
das Familienensembfe Bitter. Der 
Familienvater Heinrich Bitter spielt 
die Geige, der Sohn Andreas — Ak­
kordeon und Klarinette, fgor — Ba- 
jan, die Mutter Galina Andrejewna 
— das Tamburin. Das Familicncn- 
semblc Bitter versteht es meister­
haft. deutsche und russische Volks­
melodien zu interpretieren.

Beliebt sind im Sowchos die 
Wettbewerbe der Frauen um die be­
sten Torten. Piroggen und andere 
Leckerbissen, die hier so meister­
haft gebacken werden. Solche Aus­
stellungen finden am Tag der Land­
arbeiter. an Winteriesten statt. 
Die sechzigjährige Lydia Sänger ist 
hier tonangebend, ihre Kunst ist un­
übertroffen.

Im Sowchos sind auch die „Ogo- 
njok-Abcnde" zur Tradition gewor­
den. Sie w'crdcp nicht nur zum Neu­
jahrsfest oder am Siegestag zu

Ehren der Veteranen, sondern auch 
für die Arbeiter verschiedener 
Lartdw irlschiftszwcigc durchge­
führt, Man erscheint hier gewöhn­
lich mit Kindern. Omas und Opas, 
denn an diesen Abenden wird von 
den Arbeitssiegen der Erwachsenen 
Ecsprochen. sic werden mit Ehrcn- 
unden und Prämien ausgezeichnet. 

Das Bcicinandersein ist für alle — 
alte und junge—eine große Freude 
Und wenn das Sowcnosblasorche- 
4er Spielt, schwingen auch die 
Grauköpic gern das Tanzbein.

Der Arbeitsplan des Kulturhauses 
wird für ein halbes Jahr voraus zu­
sammengestellt und im Foyer aus­
gehängt. damit sich ein jeder mit 
ihm bekanntmachen kann. Die ge­
samte Arbeit wird von dem Rat des 
Kulturhauses geleitet, der aus 11 
Personen bestehl. Nur vier von ih­
nen nehmen Planstellen ein. Die tat­
kräftige Unterstützung seitens der 
Leitung des Sowchos, der Partei­
lind Gewcrkschaitskomitces. der 
Enthusiasmus und die Findigkeit 
der Mitaibeiter des Kulturhauses 
ermöglichen es, das Kulturleben der 
Dorieinwohner inhaltsreich zu ge­
stalten.

„Unser Sowchos bucht jährlich 
bis 2 Millionen Rubel Reingewinn”, 
sagt der Sekretär der Parteiorgani­
sation Amangeldy Barmanbekow. 
„Wir geizen nicht, wenn es sich um 
die Freizeitgestaltung unserer Sow- 
chosarbcitcr handelt. Wer sich gut 
erholt, arbeitet auch mit Lust und 
Liebe."

Im Sowchos leben und arbeiten 
Vertreter von 24 Nationalitäten. Sic 
sind eine einige Familie und ha­
ben in hartnäckiger Arbeit die Ka- 
roi-Wüste in eine Oase verwandelt. 
Die Sowchosarbeitcr haben ein die­
ser Heldentat gebührendes Denkmal 
errichtet. Neben dem Kulturhaus 
steht aui einem Postament der 
Traktor, der hier die erste Furche 
gezogen hat.

Die Arbcilseriolgc des Sowchos 
sind wirklich ausgezeichnel. Und 
nach getaner Arbeit kann man sich 
gut erholen. Dafür sorgen die Mit­
arbeiter des Kulturhauses, das zu 
einem beliebten Aufenthaltsort der 
Sowchosarbeiter geworden ist.

Wieder
Arbeitswacht im All

Und wieder sind auf Arbeitswachf gezogen 
zwei Ko*rnonayenbrüder  hoch im All — 
uno ehe Well ist ihnen gleich gewogen 
bei ihren Runoen um den Erdenball.

Sie stellten fest, daß noch intakt die Klause, 
die als „Salut die Sechste” weltbekannt — 
der Raumfahrer gemütliches Zuhause 
dort an des Weltalls erdennahem Rand.

Donn bald schon werden wieder Gösfe kommen 
in dieses „Gasft aus” nun zum fünften Mal; 
bestimmt wird Cann — das sei vorweggenommon — 
die Mannschaft wieder international.

Sie wird gemeinsem lösen neue Fragen, 
die der geheimnisvolle Kosmos stellt, 
derweii ihr ro.besternter „Himmelswagen' 
im Sputniktempo um die Erde schnellt.

Der erste „Frachter” ist schon eingetroffen, 
hat neue Vorräte an Bord gebracht.
dies läßt uns alle zuversichtlich hoffen, 
daß lange währt auch diese Arbeitswachf.

Wir haben uns gewöhnt an den Gedanken, 
daß die „Salut” zu unsern Häupten kreist, 
und daß auf ihren festen Raumschiffsplanken 
ein Forscherteam dort durch den Kosmos reist.

Doch dürfen wir es, Freunde, nicht vergessen, 
daß jeder Flug noch eine kühne Tat, 
die nur mit hoher Achtung zu ermessen, 
denn noch ist |S das All kein Pensionat 
für Urlaubsfreuoen unter Sternzypressen!

Morgen — Tag der Kommunalwirtschaft und des Dienstleistungswesens

Die Mitarbeiter der Kommunal- 
■ asuzlschaft und des Dienstleistungs­

wesens haben mit guten Aussichten 
das vierte Jahr des X. Planjahrfünffs 
begonnen. Die Kommunistische Par- 
lei und die Sowjetregierung sehen 
ken der weiteren Entwicklung dieser 
außerordentlich wichtigen Branche 
der Volkswirtschaft stets große Auf­
merksamkeit. Die Erfüllung des vor­
gemerkten sozialökonomischen Pro*  
gramms des X. Fünfjahrplans hângl 
in vielem von der Tätigkeit der 
Kommunalwirtschaft und der Dienst 
leisfungsbelriebe ab. Der Staat wen 
det für die Entwicklung dieser 
Branche Milliarden Rubel auf. Die 
material-technische Basis wird gefe­
stigt. Den schon gut mechanisierten 
Wirtschaftszweig kennzeichnen im­
mer höhere Betreuungskultur, wach­
sender Umlang von Dienstleistungen 
und kbiomunalen Diensten, hochren- 
table kommunale Wirtschaften, 
Schaffung spezialisierter Dienstlei­
stungsbetriebe u.a.m.

Allein in den Betrieben und Ein­
richtungen des Dienstleistungswesens 
sind über 2,5 Millionen Personen 
beschäftigt. In den letzten Jahren er­
lebte diese Branche einen gewalti­
gen technischen Umrüstungsprozeß. 
Etwa 200 Maschinenbaubetriebe, 
mehrere Forschungsinstitute und 
Konstruktionsbüros entwickeln neue 
leistungsstarke Maschinen und Anla­
gen. Durch diese und eine Reihe 
anderer Maßnahmen ist es in den 
drei verflossenen Jahren gelungen, 
den Umfang an Diensflei»ungen 
insgesamt um 23 Prozent und auf 
dem Lande fast um 30 Prozent zu 
heben

Die Mitarbeiter der Kommunal­
wirtschaft und des Dienstleistungs­
wesens tun alles, um die gestellten 
Aufgaben zu

Unser höchstes Ziel
Wer die Spezialität unseres Hau­

ses genossen hat. fragt unbedingt 
hrem Rezept. Dazu 

Fleisch, Pfeffer, Ktiob- 
Tomaten, Dill. Zwiebel, 

Sahne. Kartoffeln, Pilze, Kohl und.. 
ein bißchen Phantasie. Ganz ein­
fach! Für die Köchin Polina Schme­
ljowa. Teilnehmerin des Republik­
wettbewerbs der Köche, scheint da­
bei jedenfalls nichts Kompliziertes 
zu sein. Unsere Besucher schätzen 
die Kunst der erfahrenen Köchin.

Die Köchinnen unter der Leitung 
von Polina Schmeljowa bereiten 
täglich bis 3 000 Portionen zu. Das 
Angebot ist hier reich: Kohl-, 
Milch-, Kartoffel- und Pilzsuppen, 
verschiedene Speisen mit Fleisch 
u. a. m. Auch für die Diäternährung 
ist hier gesorgt.

Bei der Speisegaststätte wurde 
auch eine Feinbäckerei eingerichtet. 
Die Feinbäckerin Helene Vogel und 
ihre Helferinnen backen täglich 
Milchbrötchen und andere Backwa­
ren für etwa 400 Rubel. Nadcshda 
Sidorowa, die im Büffet angcstcllt 
ist. bietet den Besuchern stets fri­
sches Gebäck und verschiedene Ku­
chen an.

Bei der Einrichtung der Speise­
gaststätte hat man sich auch um 
die ästhetische Ausgestaltung der 
Räume bemüht. Die Küche ist durch 
ein Ziergitter vom Spcisesaal g< 
trennt. An den elektrischen Herden 
hantiert das Personal. Es sorgt 
dafür, daß die Besucher schnell be­
dient werden.

!«•

Annahmestelle

Die Mitarbeiter dieser komplexen

Wir haben es schon gemerkt, daß 
man Gerichte bevorzugt, die direkt 
in Anwesenheit des Gastes ziisatn- 
mcngcstellt werden. Die Austeile- 
rinnen Olga Woinowa und Galina 
Kossinowa erhalten aus der Küche 
alle Komponenten in kleineren Men­
gen. setzen die bestellten Gerichte 
geschickt zusammen und teilen sic 
aus.

Viele Einwohner holen sich hier 
das Mittagessen, das sic mit 10 
Prozent Preisnachlaß erhalten. Die 
Mitarbeiterin der Rayonkulturabtei­
lung Nina Schtschigörzcwa nimmt 
hier täglich Essen aus zwei Gängen 
für sechs Personen. Das kostet der 
Familie 2, höchstens 3 Rubel.

Die Belegschaft des Gaststätten­
betriebs bemüht sich stets um die 
hohe Qualilät der Speisen und die 
Verringerung ihrer Selbstkosten.

Im Zuge des sozialistischen 
Wettbewerbs im System des Ge­
bietsverbands der Konsumgenossen­
schaften suchen wir hach neuen, 
progressiven Formen der Arbeitsor­
ganisation. Wie bekannt, pflegen 
Kaufhäuser und Handelsvcrcinigun 
gen den Ausfahrhandel. Auch wir 
übernahmen diese Methode. Die 
Rayonkonsumgcnossenscha ft stellte 
uns einen Verkaufswagen zur Ver­
fügung. Nadcshda Bordaschewilsch 
machte die erste Route durch die 
benachbarten Sowchose: alle Back­
waren und halbfertigen Gerichte 
wurden schnell ausverkauft. Jetzt 
wartet man in den Wirtschaften mit 
Ungeduld auf unseren Laden. Wir

bemühen uns. die Erwartungen 
nicht zu täuschen. Mittags besuchen 
unsere Mitarbeiter die naheliegen­
den Betriebe und bieten dort frische 
Kuchen und anderes Gebäck an. Wir 
werden im Dienstleistungskombinat, 
in der mechanisierten Wanderkolon­
ne und im Kombinat für Baustoffe 
erwartet.

Unsere Handelsorganisation „Ob- 
schtschcpit“ unterhält auch einen 
Spciscraum in der Schule Nr. 2 von 
Sergejewka. Hier werden I 200 
Schüler beköstigt. Dieser Speise­
raum errang im sozialistischen 
Wettbewerb unter artverwandten 
Einrichtungen des Gebiets den 
zweiten Platz.

Im Schreiben des ZK der KPdSU, 
des Ministerrats der UdSSR, des 
Zcntralrats der Scwjctgcwerkschaf- 
ten und des ZK des Komsomol 
über den sozialistischen Uhions- 
Wettbewerb wird betont, daß cs not­
wendig ist, eine hohe Wirksamkeit 
des sozialistischen Wettbewerbs an- 

■zustreben. die Hauptauimerksam- 
keit der Wetteifernden auf eine be­
deutende Hebung der Produktions­
effektivität und der Arbeiisqualit.it 
bei termingerechter Erfüllung aller 
Planauflagen zu richten. Darin se­
hen auch wir unser Hauptziel.

Beim Sfadtvollzugskomifee von Ki- 
schinjow wirkt erfolgreich ein Trupp 
lunger Verkehrsregler, der den Na­
men Dzierzynski führt. Im Raum, wo 
dar Stab des Trupps untergebracht 
ist, erlernen 300 Schüler die Straßen­
verkehrsordnung, um sie später den 
Kindern in der Schule und im 
dergarten zu erklären.

Im Bild: Instruierung vor dem 
Streifenposfandienst. Foto: TASS

Elsa WAGA, 
Korrespondentin 

der „Freundschaft”

Zum Schmunzeln Lachen und... Nachdenken

Was e ordlich Fraa kann

Л
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Valentina KOWTUN.
Direktor des „Obschlschepit" in 
Scrgcjewka

Gebiet Nordkasachstan

garantiert Qualität
Die Mitarbeiter der Dienst­

leistungsbetriebe des Rayons Ze- 
linograd schenken viel Aufmerksam­
keit der Vervollkommnung des Kun­
dendienstes in den Wirtschaften des 
Rayons. In den Sowchosen werden 
neue komplexe Annahmestellen ein­
gerichtet, heute sind es schon 17. 
Eine solche Annahmestelle gibt es 
auch in Roshdestwcnka. Hier wer­
den den Kunden verschiedene Dien­
ste angeboten, und die Dorfeinwoh­
ner können einen Teil ihrer Sor­
gen durch diese Einrichtung erle-

Annahmestelle sind fleißig in der 
\rbeit und sorgen stets dafür, daß 
lie Bestellungen termingerecht und 
tut erfüllt werden.

Adolf Moch repariert Radio- und 
-n«chgeräte Die Kunden schät­

zen diesen Meister: Die Reparatur 
dauert in der Regel nur wenige lä­
ge. die Qualität wird garantiert 
Zu A. Moch kommen Kunden auch 
aus naheliegenden Dörfern. Seine 
Arbeit wird stets gelobt.

Im Bidl: Adolf Moch an seinem 
Arbeitstisch.

Iwer's Trillerje hot's ganze Dorf 
Ticha»uschki giunge. Dr Brigadier 
wußl net mehr, wu'r den Faulpelz 
hinstoppe sollt. Wanns Heindje 
Frucht gfahre hot un is'n Sack Waaz 
runnergtalle, hot es 'n mit dr Lein 
hinne ohgebunne un bis ul dr Platz 
gschleppt Un wie's an dr Hinkelfarm 
Storosch war, hot's gschnork», daß 
die Gickel vor Schreck in dr Mitter­
nacht hawe ohfange zu krähe.

in dr Posharke hat's Trillerje die 
Infrittsprüfung gut bstanne, dann wa 
rom, so Spezialisfe, die wu, 24 Stunn 
ohne rumgelegt schloofe kenne, sin 
redka. Wie 's awr Triwoge gob, muß- 
le'se den neie Posharnilc fortjage, 
weil den selbst dr Teiwl net munter 
griet.

Wie sich 's Heindje runderum for- 
tichgebeuriert hat, hot's so haamli 
cherweise Kruzefixjer gschnitzell, 
dodrbei war saa Dorscht immr größer 
wie dr Vrdinst. Wann die alte Weibs- 
leit dann zammekahme, war dr Teiwl 
los. Die Herrgottjer hawe sich min- 
anner net ähnlich gsehe un do wollt 
jede dr schönste hawe. Dr ärchst hol 
die Fressersch Kath mit ihrem ge 
prascht, un des hot die annre vrllucSt 
geärchert.

„Ich bitt dich, schweich du still! 
Dein Gottessohn sieht uf dr Tippl wie 
sa Mächer: dieselwe Dullenas un die 
selwe Knallaachel“

Noch so 're Kritik wollt die Kath 
graad vrzwatzre. Sie hot sich den 
Kruzefixemeistr mol vorgenomme:

„Du Feirdunnrwettr, mahnst woll 
ich haft' me Rasern nef mehr un täl 
dich Sauflapps ohbete!”

„Nor mol net so hitzich, Wäs 
Kath! Mir wisse net, was unser Hei 
land vore Nas un Ohre hat, ohns is 
awr klar, daß der vor unsre Sünde 
am Kreiz bieße mußt.“

„Vor den hätte'se besser dich 
Ganzschlochfer gekreizicht, weil'de 
da Fraa vor dr Zeit unner die Erd

gebrochf ho», un weil da arme Kin- 
•er wie Bettler romlaawe..."

Korzum, der Streif gung so lang, 
bis die Froog iwer dem Trillerje sa 
Luderlewe uf die Towarischski Sud 
kahm.

„Dem Saufnudel misse mr die Kin­
ner wegnemme un in die Prijut ge- 
we ", hol's gehaasc.

„Net, ihr Leit, die Schänd wolle mr 
unserm Kolchos net ohtue“, saat de 
Groß Liss. „Die Kinner nemm ichl”

„Un was gebe mr mit dem vrsoffne 
Heinrich oh!“

„Den nemm ich aach un ziehen 
um, daß die Kinner net ohne Dade 
sinn".

„Paß uf, Liss, iwrleg dir's gut, 
Teiwl kann mr kaa Engel ma-

„Des loßt nor mei Sorje sinn. Jede 
Fraa muß in ihrem Haus selbst Razio 
nalisalor sinn.“

Dem Trillerje hot vor Fraad 's Herz 
im Leib gepuppert. Des glaabt aach 
dr Teiwl, so e Fraa wie die Liss. Dio 
gawelt dr stärkste Mann zu, un in dr 
Mühl schnickf'se die volle Säck wie 
Warennik hin un her. So e Männdje 
wie's Trilleqe kann sich owe uf dr 
Sack hocke un do steckst die Lisbeth 
leichffertich an dr Ambartreppe null.

Die Liss hol die Kinner an dr Hänn 
genomme un saal: „Komm, Heinrich, 
xvolle haamgehe.”

ЙЖ Wie'se ihren Mann un die Kinner 
^Bun Kopp bis zu Fuß nei ohgezogo 
"al, saaf’se:

„Wol, Heinrich, in unserm Kolchos 
werd e Parikmacherske uwgemach! 
des is qiaad e passend Gschäfl vor 
dich!"

Bei dem Scheero un Balwiere kah 
те dem Heinrich alsegebott widr 
dumme Knill in. Ohmol hat'r sich 
zu 're Ziganke vrklaad un is ohne 
saa Fraa uf die Hochzeit gewutscht. 
Er hot dr Troddelschleifer getanzt un 
des Liedje gsunge:

„Was wackelt m’r та Röckeljo, 
was wackelt mir та Rock, 
so hat ich noch kaa Röckelje, 
wu so gewackelt hot...“ 
Des Trillerje hot so lang Schutke 

gemacht, bis es sich an Schnaps un 
Praschke iwerlaade hat. Wie's haam 
kahm, hot die Liss gleich gemorke, 
daß do was nef in Ordnung is.

„Ich waas nef, Männdje, du riechst 
mr heit so bossich, du werschf doch 
not...“

'S Heindjè war still wie e Kind, 
wann sich's uhsauwr gemacht hot.

„Nitschawo, bei dr Guleierei 
kommt allerhand vor. Gleich ruf ich 
die Kinner. sie kenne ihren Dade 
sauwr machel“

„Ich will dich gebitt hawe, Liesche, 
tu mr die Schänd net ohl“

„No, do muß ich die Gefatter Bär- 
wel als Pomoschnize rufe, dann du 
waast, daß ich's Lumpewäsche net 
gelernt hab.“

Wie des Trillerje vun dr Bärwel 
gehört hot. hawe ihm vor Ängste die 
Knie gschlapperf. Des war graad die 
Feierschlang, die vyu die ganze 
Tschastuschki ins Dorf gebrochf hat.

„No, ladno“, saat die Liss, „setz 
dich mol dohiere in dr Zuwer, та 
goldicher Stinkvogel." Sie hol paar 
Armer Kaltes Brunnewassr gebrochf 
un schwupp iwer ihn weg. Jessesies- 
ses, hot des Heindje Schrei gelosse, 
wie’n Tanzbär. Sa Fraa hot'n awr qe- 
Irösf: „Mach's nor ohmol dorich, daß 
dr's weiter nef mehr passiert."

Noch dere Dusch is’m Trillerje die 
Trinklust vrgange. Es laaft letz immr 
wie geleckt rom un sa Bild hängt 
im Kombinat uf dr Doska Polschota 
Wann die Leif drvor sfehe, kenne'se 
sich gar net genung vrwunnre:

„Guckt nor mol do, was e ordlich 
Fraa kann. Die hol aus dem Heihipp- 
ser n ganze Mann gemacht!”

Woldemar HERDT

Text und Foto: Woldemar Riegert

Kunst bringt Freude
Der Volkskomponist Tulegcn 

Mombekow aus Südkasachstan hat 
einen neuen Zyklus seiner Instru- 
mentalnovcllen — Kjiiis — ^em um­
gestalteten Neuland, der hervorra­
genden Heldentat seiner Pioniere 
gewidmet. Dazu gehören die Kjiüis 
„Sieg", „Schöpfung“, „Die Erde 
blüht“, gewidmet dem 25jährigen 
Jubiläum der Nculandepopöc.

T. Mombekow, vor dessen Augen 
das sonnenverbrannte Neuland der 
Südkasachstaner Wüsten in Baum- 
woll- und Reisoasen verwandelt 
worden Ist, hat etwa 50 Novellen 
und Lieder über die Ruhmestaten 
der Nculandbezwingcr komponiert.

Die Hälfte davon sind schon auf 
Sehallplatten genommen und zum 
Gemeingut der Freunde der kasa­
chischen Instrumentalmusik 'gewor­
den.

Die Neulandcpopüe nimmt einen 
gewichtigen Platz im Schaffen der 
kasachischen Volkskomponisten, 
Improvisatoren und Dou.braspiclcr 
ein. Die besten ihrer eigenartigen 
Werke sind in den Folklorcfonds 
der Akademie der Wissenschaften 
der Kasachischen SSR und der 
Volksunivcrsität der kasachischen 
Literatur in Alma-Ata eingegangen.

(KasTAG)

Das Gesang- und Instrumental­
ensemble „Gute Stimmung" aus 
dem Kulturhaus des Sowchos 
„Tschistopolski“ unternimmt oft 
Gastrelscn durch die Dörfer des 
Rayons. Diesen Reisen geht eine 
große Arbiit voraus. Unter der 
Leitung der Musikleiterin Larissa 
Tarassowa und des Kulturhausdi- 
rcktor, Stanislaw Kowtun wird c*'  
rig und gründlich geübt.

Das Konzcrtprogramin i, 
vom Rat des Kulturhauses begul- 
acJitet und gebilligt. Zur Konzert­
brigade gehört auch ein Propagan­
dist. der für die Versammelten Vör­

träge über die internationale La­
ge hält.

Heiterkeit riefen bei den Zu­
schauern die Inszcni c r u n g c n 
,lin Friesicrsalon' und .Im Emp- 
fangsraum dcs Entbindungsheimes' 
sowie die Humoresken hervor, die 
Stanislaw Kowtun zum besten gab.

Das Ensemble ist in vielen Dör­
fern des Rayons bekannt. Die 
Laienkünstler bringen den Dorfbe­
wohnern mit ihrer Kunst große 
Freude, gute Stimmung und Erho­
lung.

Walter SEEMANN

Gebiet Koktschela'

Unsere Anschrift:
473027 Казахская ССР, г. Целиноград, 
Дом Советов, 7-й этаж, <Фройндшафт>

ird von einer jungen
in der Gesellschaft einfach 

angehimmelt. Als sie gerade gesagt 
hat „...das alles. Und dann die 
erste Sprechmaschine ..”, unterbricht 
Edison sie freundlich: „Nein, nein, 
mein Fräulein, die erste hat unser 
Hergott selbst gemachtl Ich habe 
nur die erste gebaut, die man ab­
stellen kenn.”

hälfnii ein. Wes läge da rechtlich 
vor!”

„Ehebruch. Herr Professor", ant­
wortet der Student.

„Wieso! Sie sind doch nicht ver­
heiratet."

„Aber Sie, Herr Professor, sind 
verheiratet.“

Sie wollen, kann ich den Mund 
auch ganz weglassen!“

Д Der Professor prüft einen zu­
künftigen Juristen: „Nehmen wir ein­
mal an, Sie seien verlobt und Ihre 
Braut ließe sich mit mir in ein Ver-

Д Als der berühmte Astronom 
Friedrich Wilhelm Herschel im Ster­
ben lag, versuchte ein Geistlicher, 
ihm das Jenseits in den schönsten 
Farben zu schildern.

„Wissen Sie”, erwiderte er, „für 
mich wird wohl das Schönste sein, 
daß ich dann den Mond einmal von 
hinten sehe.“

Д In einer Gesellschaft wird von 
der Pawlowa gesprochen. Höchste 
Bewunderung wird lauf.

Da sagt jemand: „Ja, wahrhaftig, 
die hat Gold in der Kehle.“

Wieso denn! Die isf doch Tän­
zerin!”

„Jawohl, in der Kniekehle!”

Д Ludwig Richter sagte zu einem 
Malerfreund, vor einem seiner 
Bilder stehend: „Du muBt kein sol­
cher Pessimist sein! Die Menschen 
sind lange nicht so schlecht, wie du 
sie malst.*'

Д Der Maler sagt zu e,ner Da­
me, die bei einer Portritsitzung den 
Mund immer kleiner rpacht: „Wenn
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